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Annotation

Diese Arbeit beschäftigt sich mit Märchen im Allgemeinen und untersucht im Besonderen die 
Darstellung von Märchen im Animationsfilm anhand von drei Beispielen.

Die ausgewählten Animationsfilme adaptieren alle drei das Märchen von „Aschenbrödel“.
Es wird betrachtet, wie die künstlerische Darstellung unter dem Einfluss der Entstehungszeit, 
des gesellschaftlichen Kontextes und der jeweiligen immanenten Philosophie variiert.

Filmbeispiele:

„Cinderella“
von Walt Disney, Zeichentrick, 1950
basierend auf „Cendrillon“ von Charles Perrault

„Aschenbrödel“
von Lotte Reiniger, Silhouettentrick, 1953
basierend auf „Cendrillon“ von Charles Perrault

„Aschenputtel“
eine Produktion des DEFA Trickfilmstudios, Dresden, Scherenschnitt, 1984
basierend auf dem Volksmärchen „Aschenbrödel“ von den Brüdern Grimm
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Vorwort

Bei der Recherche für diese Arbeit versuchte ich, mich an die Märchen meiner Kindheit zu 
erinnern.  Beim  Nachlesen  wurde  mir  schnell  bewusst,  dass  ich  viele  Details  einfach 
vergessen  hatte  und  teilweise  nicht  einmal  das  Ende  der  Märchen  richtig  wiedergeben 
konnte, abgesehen davon, dass natürlich das Gute gewinnt.
Ich wusste nicht mehr, dass die Mutter von Schneewittchen sich in den Finger sticht und 
beim Anblick der Blutstropfen im Schnee ein Kind wünscht, das „so weiß wie Schnee, so rot 
wie Blut und so schwarz wie Ebenholz“ sein sollte. Die Mutter von Dornröschen dagegen trifft 
auf einen Frosch, der die Geburt ihrer Tochter voraussagt! Aber was passiert bei „Hänsel und 
Gretel“ nachdem die Hexe verbrannt ist? Wie viele Schwestern hat Aschenputtel? Fällt ihr 
Kleid vom Bäumchen-rüttel-dich oder findet sie es in drei Nüssen?

In meiner Kindheit  habe ich viel  Zeit  damit  verbracht,  Märchenschallplatten zu lauschen. 
Diese Hörspiele waren spannend, melancholisch und manchmal gruselig. Außerdem habe 
ich die Illustrationen zu Märchen in Bilderbüchern geliebt. Es gibt Kritiker, die behaupten, 
Märchen brauchen keine Illustrationen.1 Sie geben zu bedenken, dass Bilder die Fantasie 
von Kindern zu  stark  auf  sich  fixieren.  Ich  denke diese einseitige Theorie verdrängt  die 
Möglichkeit, Märchen mit allen Sinnen auf unterschiedlichen Ebenen zu begegnen und die 
jeweiligen Besonderheiten bewusst zu genießen.
Die Erfahrung des Lesens ist eine andere als die des Hörens. Und Film – insbesondere der 
Animationsfilm – ist nicht nur die „Verbildlichung eines vorhandenen Stoffes“,2 sondern eine 
eigenständige Kunstform.

In dieser Arbeit bespreche ich drei ausgewählte Filme, die das Märchen „Aschenbrödel“ in 
unterschiedlicher  Form  adaptieren  und  zeige  dabei  die  Variationen  visueller  und 
dramaturgischer Gestaltung. Zudem möchte ich einen Einblick in die Vielschichtigkeit des 
Themas Märchen bieten.

1 Siehe „Audiovisuell 9, Märchen in visuellen Medien“
2 Zitat Rotraut Greune „Audiovisuell 9, Märchen in visuellen Medien“ Seite 65
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Einleitung – Das Märchen, uralt und immer aktuell3

Märchen  sind  kollektive  Produkte,  die  allgemeine  menschliche  Probleme,  Ängste  und 
Fantasien in bildhafter Sprache zum Ausdruck bringen. Sie entsprechen dem menschlichen 
Bedürfnis,  Geschichten  zu  erzählen  und  gehen  auf  Mythen  und  Sagen  zurück. 
Wahrscheinlich wurden Märchen jahrhundertelang ausschließlich mündlich weitergegeben; 
haben  sich  über  einen  langen  Zeitraum  hinweg  entwickelt,  wurden  umformuliert  und 
verändert. Man kann davon ausgehen, dass die Erzählform Märchen in ihren Grundzügen in 
allen Ländern dieser Erde bekannt ist.
Von einigen Märchen existieren weltweit zahlreiche Variationen. So wurden aktuell um die 
400 unterschiedliche Aschenbrödel-Erzählungen rund um den Globus nachgewiesen.4 Die 
älteste bekannte Version stammt aus China. Andere populäre Varianten werden in England, 
Italien und Afrika erzählt.5 International am weitesten verbreitet sind jedoch die Französin 
„Cendrillon“ von Charles Perrault und das deutsche „Aschenbrödel“ von den Brüdern Grimm, 
die in dieser Arbeit exemplarisch betrachtet werden.
Das  Wort  „Märchen“  ist  eine  Verniedlichung  vom  mittelhochdeutschen  „Maere“,  das  für 
Kunde  oder  Nachricht  steht.  Auch  in  anderen  europäischen  Ländern  erklärt  sich  die 
mündliche Überlieferung durch den Wortstamm. So sind Märchen in Frankreich „contes“, 
abgeleitet  von „raconter“/“erzählen“ und in England sind „fairy  tales“  Feengeschichten,  in 
denen Wunderbares geschieht. Das Wort „tale“ ist die Substantivierung von „tell“/“erzählen“.

Im 16.  und 17.  Jahrhundert  gab es in Italien erste Ansätze,  Märchen in Sammelbänden 
zusammenzutragen und damit für die Nachwelt zu konservieren. Dies fand bald Anklang in 
ganz  Europa.  Gerade  zur  Zeit  der  Romantik  hatte  das  Publizieren  von  Märchen 
Hochkonjunktur. Durch den individuellen Gestaltungsdrang der Archivare kristallisierten sich 
über  die  Jahre  eigenständige  Dichtungen  heraus,  die  teilweise  stark  von  den  spröden 
originalen Märchentexten des Volkes abweichen und jene Märchen formen, die weltbekannt 
wurden.  Gerade  die  besondere  Poetik  der  berühmten  Autoren Charles  Perrault  und  der 
Brüder Grimm machten Märchen salonfähig und für ein breites Publikum zugänglich.

Märchen  sind  relativ  frei  von  Modeeinflüssen.  Sie  werden  zwar  immer  den  aktuellen 
Moralvorstellungen angepasst sind aber in den Grundzügen beständig. Sie beschäftigen sich 
stets  mit  archaischen  Ängsten und Wunschträumen.  Familiäre  und finanzielle  Probleme, 
alltägliche Ungerechtigkeit und nicht zuletzt die Suche nach dem vollkommenen Glück sind 
hochaktuelle  Themen.  Aufgrund  dieser  guten  Verwertbarkeit  und  Vielschichtigkeit  sind 
Märchen  wahre  Fundgruben  für  Forscher  aller  geisteswissenschaftlichen  Bereiche. 
International bekannt sind der Psychologe Bruno Bettelheim mit seinem Bestseller „Kinder 
brauchen  Märchen“,  der  Märchenexperte  Max  Lüthi  und  der  Schriftsteller  Eugen 
Drewermann. Natürlich boten Märchen auch interessante Deutungsansätze für Psychologen 
wie  Sigmund  Freud  und  Carl  Gustav  Jung,  die  bei  vielen  Texten  verborgene  sexuelle 
Fantasien diagnostizierten.6

Der  berühmteste  außereuropäische  Märchenzyklus  ist  die  orientalische  Sammlung 
„Tausendundeine  Nacht“.  In  Deutschland  erschien  sie  zwischen  1838  und  1841  in  drei 
Bänden. Diese enthalten die Geschichten der Großwesirstochter Scheherezade, welche sie 
dem König Schehrijar in 1000 und einer Nacht erzählte, um ihr Leben zu retten.7

Nach Max Lüthi erfordern außereuropäische Erzählungen aber eigene Untersuchungen und 
daher beziehe ich mich in dieser Arbeit ausschließlich auf europäische Volksmärchen.8

3 Siehe „Brockhaus multimedial 2006“
4 Siehe Ulf Diederichs „Who`s who im Märchen“
5 Siehe http://www.surlalunefairytales.com
6 Siehe Eugen Drewermann „Rapunzel, Rapunzel, lass dein Haar herunter, Grimms Märchen tiefenpsychologisch gedeutet“
7 Siehe „Brockhaus multimedial 2006“
8 Siehe Max Lüthi „Das europäische Volksmärchen“ Seite 7
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1 Das Wesen der Märchen

Märchen entsprechen in  ihrer  Klarheit  der  Gefühlswelt  von Kindern  von 2 bis  7  Jahren, 
obwohl sie in ihrer ursprünglichen Form natürlich nicht speziell auf Kinder ausgerichtet sind. 
Es wird angenommen, dass Märchen zu einer frühen Entwicklungsphase der Menschheit 
entstanden.9 Speziell bei den Werken der Grimms muss zudem beachtet werden dass die 
Texte  durch  die  Redaktion  der  Brüder  eine  pädagogische  und  erzieherische  Färbung 
erhielten, die aus Volksmärchen Kindermärchen werden ließ!
Gerade für  Kinder ist  die spielerische Konfrontation mit  Ängsten wichtig.  Märchen bieten 
ihnen Sicherheit; das Gute ist immer gut, das Böse immer schlecht. Es steht fest, dass am 
Ende das Gute siegt  und das Böse bestraft  wird.  Der umstrittene Psychologe und Autor 
Bruno  Bettelheim  stellt  fest,  dass  Kinder  sich  in  ihrer  Psychologie  von  Erwachsenen 
unterscheiden. Sie haben einen ausgeprägten Gerechtigkeitssinn, der die harte Bestrafung 
der  Bösewichter  verlangt.  Dabei  fehlt  Kindern  aber  das  Feingefühl  für  angemessene 
Vergeltung.  Im  Märchen  werden  ihre  Erwartungen  erfüllt  und  sie  machen  die  wichtige 
Erfahrung, dass die Angst vor dem Bösen unbegründet ist, da der Held immer über seine 
Widersacher triumphiert.10

Der  Märchenforscher  Max  Lüthi  legt  fünf  typische  Wesenszüge  fest,  die  allgemein  als 
Erkennungsmerkmal europäischer Volksmärchen etabliert sind:11

Abstrakter Stil
Märchen  haben  klare  Konturen.  Sie  verzichten  auf  Ausschmückung.  Situationen  werden 
benannt,  nicht  geschildert.  Deutlich  zu  erkennen  ist  eine  Vorliebe  für  Veredelung  und 
Festigung von Gegenständen und Lebewesen. Ihnen werden klar kennzeichnende Attribute 
zugeteilt. Minerale und Metalle spielen dabei eine wichtige Rolle. Gold, Silber, Edelsteine, 
Stein, Eisen oder Kupfer geben Figuren und Objekten besondere Bedeutung: Goldregen, 
goldene  Gans,  goldenes  Haar,  Goldesel,  Goldener  Schuh  Aschenbrödels!  Es  herrschen 
reine, leuchtende Farben vor.  Schwarz und Weiß verdeutlichen Kontraste.  Rot  entspricht 
seit jeher als Farbe des Blutes der Leidenschaft und Lebenskraft. Seine hohe Brillanz macht 
diese Farbe auch im Märchen sehr beliebt.

Ebenso gibt es eine Häufung von Zahlen mit magischer Belegung; 1, 2, 3, 7 und 12. Die 
Dreizahl, als vollkommene Verbindung von göttlicher Einheit und menschlicher Polarität, ist 
besonders oft vertreten.12 Es sind meist drei Brüder, drei Blutstropfen, die in den Schnee 
fallen, dreimal muss der Held Aufgaben oder Fragen lösen, dreimal geht Aschenbrödel auf 
den Ball des Prinzen. Die strenge, zauberformelartige Wiederholung von Handlungen und 
Textpassagen  unterstreicht  die  Märchenhaftigkeit  der  Geschichten.  Auffällig  ist  die 
Gegenüberstellung von Extremen. Die gängigen Gegensatzpaare sind: schön und hässlich, 
arm und reich, fleißig und faul, wobei äußerliche Schönheit immer auch die inneren Werte 
meint.

Die Märchenhelden agieren mit  schlafwandlerischer Präzision. Sie sind intuitiv  immer zur 
rechten  Zeit  am  rechten  Ort,  sprechen  die  richtigen  Worte  (Zauberformel)  und  handeln 
genau richtig.  Das alles tun sie,  ohne darüber nachzudenken oder zu planen. Max Lüthi 
formuliert treffend: „Der Blinde stößt auf das, was er sucht, der Verirrte findet den Weg…“.13 

Das  Gute  geschieht  also  immer  dem,  der  es  gar  nicht  gesucht  hat!  So  schmettert  die 
Prinzessin  den garstigen Frosch mit  niederer  Absicht  gegen die Wand und vom Zauber 
befreit ist er wieder ein Königssohn. Grimms Aschenbrödel verlässt instinktiv vor Mitternacht 

9   Siehe Max Lüthi, „Das europäische Volksmärchen“ Seite 91
10 Siehe Bruno Bettelheim „Kinder brauchen Märchen“
11 Siehe Max Lüthi, „Das europäische Volksmärchen“
12 Siehe Ernst Born „Zahlensymbolik“
13 Zitat Max Lüthi, „Das europäische Volksmärchen“ Seite 51
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den Ball des Prinzen und die Goldmarie löst alle Aufgaben im Reich von Frau Holle richtig, 
ohne sich über deren Prüfungscharakter im Klaren zu sein. Auch Heldinnen wie Sterntaler 
oder Schneeweißchen und Rosenrot „denken nur an den anderen – und erreichen so das 
eigene Ziel“.14

Isolation und potentielle Allverbundenheit
Märchenhelden sind oft Verstoßene, Drittgeborene, Dumme, Arme, Stiefkinder, Figuren, die 
im Abseits sind, isoliert und völlig auf sich gestellt. Sie sind weder innerlich noch äußerlich 
verwurzelt,  also  nicht  durch  Erlebnisse  oder  gemeinschaftliche  Bindungen  konditioniert. 
Hänsel und Gretel sind zwar Geschwister, ihre Beziehung zueinander wird in der Handlung 
aber nicht deutlich. Die Beiden agieren unabhängig voneinander, bilden kein Team gegen die 
Hexe. Die Figuren im Märchen leben im Jetzt, haben keine Erinnerung an ihre Kindheit oder 
an Gestern.  Sie existieren nur für  die Handlung,  sie  lernen nicht  aus ihren Fehlern.  Die 
Helden  sind  passive  Marionetten,  die  auf  äußere  Einflüsse  reagieren  und  sehr  wenig 
Eigeninitiative zeigen. Sehr oft findet sich das Motiv einer Reise oder Wanderschaft, welche 
Aufgaben und Rätsel bereitstellen und damit den Helden in Aktion versetzen.
Allverbundenheit  meint,  dass  jederzeit  wirklich  Alles  geschehen kann,  ganz  egal  welche 
Situation der Handlung vorangegangen ist. Trotz ihrer Isolation können alle Figuren beliebige 
Verbindungen eingehen. Die Prinzessin heiratet einen Bauersohn oder Bettler.  Selbst die 
Ehe mit einem Tier, wie in „Hans mein Igel“ ist kein Hindernis. Gesellschaftliche Hierarchien 
existieren nicht, wenn es darum geht, die Handlung voranzutreiben. So kann Aschenbrödel 
den Prinzen heiraten. Er will keine Prinzessin, sondern diejenige, die in den Schuh passt. 

Flächenhaftigkeit
Märchenfiguren haben keine Tiefe. Sie fühlen weder Schmerz noch Freude, altern nicht und 
entwickeln sich nicht weiter. Das eigentliche Anliegen der Märchen ist die Darstellung von 
Riten,  Bräuchen  und  Handlungsabfolgen.  Gern  wird  die  Suche  nach  einer  Braut 
beziehungsweise das  Hoffen  auf  einen Prinzen thematisiert.  Dabei  fehlt  aber  immer die 
Gefühlswelt. Erotik und leidenschaftliches Verlangen sind den Helden fremd.

Sublimierung und Welthaltigkeit
Durch Sublimierung wird die Aussage eines Märchens allgemein und dadurch eine Vielfalt 
der Wahrnehmung möglich. Nicht die individuelle, sondern die wesentliche Aussage steht im 
Vordergrund.  Profane  Inhalte  und  magische Motive  bilden eine märchenhafte  Einheit.  In 
Märchen sind sowohl mythische als auch reale Stoffe verinnerlicht und somit spiegeln sie 
den Problemgehalt  sämtlicher  menschlicher  Existenz.  Durch diese Welthaltigkeit  entsteht 
eine trügerische Illusion von Freiheit, da wirklich alles zu jeder Zeit passieren kann. 
„In den Glasperlen des Märchens spiegelt sich die Welt“15 

Bewusste Eindimensionalität
Märchen sind nicht an eine bestimmte Zeit oder einen Ort gebunden. Die Umschreibungen: 
„in einem fernen Königreich“, „es war einmal“, „damals, als das Wünschen noch geholfen 
hat“ drücken eine Unbestimmtheit aus.
Es gibt  keine  erlebte  Zeitempfindung.  Die  Zeit  verrinnt  im Märchen,  ändert  aber  nichts. 
Dornrösschen verschläft einhundert Jahre und erwacht trotzdem in alter Blüte.
Die  Figuren  positionieren  sich  durch ihre  Handlungen.  Sie  sind  gutherzig,  wenn  sie  mit 
anderen teilen oder anderen helfen. Tiere spielen eine große Rolle. Oft sind sie verzauberte 
Königskinder,  die vom Märchenhelden erlöst werden wollen. Aber sie helfen auch selbst, 
indem sie dem Gutherzigen mit wertvollem Rat zur Seite stehen.

14 Zitat Max Lüthi, „Das europäische Volksmärchen“ Seite 61
15 Zitat Max Lüthi, „Das europäische Volksmärchen“ Seite 75
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Alle Figuren befinden sich auf einer Erzählebene. Die Begegnung von Gestalten aus dem 
Dies-  und  Jenseits  ist  völlig  natürlich.  In  der  Märchenwelt  leben  Hexen,  Riesen,  Feen, 
Kobolde, Menschen und Tiere in derselben Dimension. Märchen thematisieren immer die 
Verbindung  mit  dem  Zauberhaften.  Unbekümmert  passieren  Wunder,  Geister  und  Feen 
tauchen ganz selbstverständlich auf und helfen dem Helden in der Not. Dieser kann ohne 
Probleme in andere Welten eintreten, wobei er niemals ins Staunen gerät oder Furcht vor 
dem Übernatürlichem verspürt. Das Thema Tod und Totenreich ist häufig vertreten, da es im 
Zentrum der elementaren menschlichen Interessen steht. Das Jonglieren mit Leben und Tod 
ist allerdings nicht schauderhaft sondern selbstverständlich. Der Tod existiert meist nur für 
das Böse. Die Helden sind unsterblich und wenn sie sterben, dann werden sie wie die Heldin 
aus  „Brüderchen  und  Schwesterchen“  durch  die  Macht  der  Liebe  wieder  lebendig. 
Märchenhelden leben in einem zeitlos glücklichen Zustand, dem Himmel auf Erden.
Hier manifestiert sich das uralte menschliche Verlangen nach fortwährendem Glück. Dazu 
antwortet der Autor Franz Fühmann auf die Frage, warum wir die ewige Idylle im Märchen 
ertragen: „Weil wir sie im Leben suchen und im Märchen finden wollen.“16

Natürlich gibt es bei der Vielfalt von Märchen auch Ausnahmen.
In  „König  Drosselbart“  ändert  die  hochnäsige  Königstochter  ihren  Charakter.  Durch  die 
Lektionen ihres Gatten wird sie einfühlsam, fleißig und liebenswert.
Gretel entwickelt sich von der passiven Mitläuferin zur aktiven Heldin, als ihr Bruder Hänsel 
im Hexenkäfig gefangen ist und die Rettung von ihrem Handeln abhängt.
Die  Geschichte  von  „Schneeweißchen  und  Rosenrot“  widerspricht  dem  abstrakten  Stil. 
Streng genommen handelt es sich dabei aber um ein Kunstmärchen Wilhelm Grimms. Der 
Text ist sehr episch und mit romantischen Ideen behaftet.
„Die Bremer Stadtmusikanten“ wandern in einer realen Landschaft. Die Stadt Bremen wird 
namentlich  genannt  und  der  Standpunkt  des  Räuberhauses  wird  heute  zwischen  den 
Ortschaften Brakel und Bosseborn in Nordrhein-Westfalen vermutet.17 Außerdem reifen die 
Tiere innerlich. Sie werden selbstbewusster und verteidigen mutig das Räuberhaus gegen 
den Eindringling.
Dies  sind  nur  einige  Beispiele,  die  den  oben  genannten  Grundzügen  nicht  vollständig 
entsprechen.  Denn „nichts  Lebendiges ist  schematisch,  und doch strebt  alles Lebendige 
nach einer bestimmten Gestalt.“18

1.1 Sage und Mythos19

Die  Sage  ist  eine  urwüchsige  Erzählform,  in  der  herausragende  Einzelerlebnisse  im 
Mittelpunkt stehen. Es werden wundersame Begebenheiten möglichst detailgetreu erzählt 
und  dabei  konkret  Orte  und  Namen  genannt.  Sagen  sind  „individualisierend  und 
realistisch“,20 also an einzelne Personen und bestimmte Orte gebunden. Sagen enthalten 
Deutungsversuche.  Da  sie  sich  intensiv  und  ausschließlich  mit  einer  besonderen 
Begebenheit beschäftigen und diese möglichst präzise zu ergründen suchen, bleiben Sagen 
einteilig und fragmentarisch.21

Mensch  und  Umwelt  stehen  dabei  immer  in  engem  Zusammenhang,  wobei  der 
Sagenmensch  sich  durch  die  Wunder  der  Natur  beeindrucken  lässt  und  nicht,  wie  der 
Märchenheld alle Geister und Zaubereien für selbstverständlich hält. Er horcht und staunt, 
genießt das Wunder als etwas Außergewöhnliches.

16 Zitat Franz Fühmann „Zweiundzwanzig Tage oder die Hälfte des Lebens“ Seite 480
17 Siehe http://www.brakel.de/kultur/bremer_stadtmusikanten.html
18 Zitat Max Lüthi „Das europäische Volksmärchen“ Seite 99
19 Siehe „Brockhaus multimedial 2006“
20 Zitat Max Lüthi „Das europäische Volksmärchen“ Seite 78
21 Siehe Max Lüthi „Das europäische Volksmärchen“
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Mythen  sind  ebenfalls  Erzählungen  mit  tiefen  traditionellen  Wurzeln.  Sie  sind  nicht  nur 
unterhaltsame Dichtung,  sondern  wirken  auch  funktionell.  Ein  Mythos  kann  und  soll  die 
Geheimnisse der Natur und die einer Gesellschaft aufdecken, kann deren Kultur erklären.22 

Dabei ist er immer stark von der jeweiligen Gesellschaftsform abhängig. Doch auch Mythen 
wandeln  sich  im  Laufe  der  Zeit.  So  wie  sich  die  Gesellschaft  ändert,  werden  sie  den 
aktuellen Idealen angepasst. Im Interesse des Mythos steht die Geschichte vom Werden und 
Sein der Götter,  der Natur und der Menschen, wobei letztere aber nicht zwangsläufig im 
Fokus des Mythos stehen müssen.
Die Vielschichtigkeit der Mythen lässt unterschiedliche Interpretationsansätze zu. Mythische 
Stoffe liegen zahlreichen Adaptionen zu Grunde, denn ihre Inhalte sind, wie die der Märchen 
von dauerhaftem Interesse. „Der Mythos erzählt von der Vergangenheit und reflektiert dabei 
doch die Gegenwart.“23

Ein  dichterisches  Element  des  Mythos  ist  vor  allem  die  Verklärung  von  Personen, 
Ereignissen oder Dingen, denn der Mythos berichtet von den Taten der Götter und Helden. 
Mythische Themen kreisen um zentrale Punkte des menschlichen und weltlichen Lebens: die 
Geburt als Anfang allen Seins, die Familie, Liebe, Verrat, Krieg, Krankheit und letztendlich 
der  Tod,  der  den  Lebenskreis  wieder  schließt.  Diese  zyklische  Erzählstruktur  ist  durch 
Wiederholungen  geprägt  und  steht  in  strengem  Gegensatz  zur  Eindimensionalität  der 
Märchen. „Märchen sind Linien auf der Fläche, Mythen Bewegungen im Raum.“24

Mythen sind immer mit einem Schleier der Unwahrheit umgeben, denn es ist nicht geklärt ob 
ihnen eine tiefe Wahrheit innewohnt oder ob sie fiktive Produkte fantasievoller Dichtung sind.

„Mythen  sind  Menschheitserfahrungen,  Märchen  sind  Aufbereitungen  von  Mythen“,  „der 
Mythos ist [also] erste, das Märchen zweite Hand.“25

1.2 Kunstmärchen

Kunstmärchen sind individuelle Werke einzelner Autoren. Sie sind romantisch verklärt und 
stehen  unter  philosophischem  Einfluss.  Motive  aus  Volksmärchen  werden  als  Vorbild 
aufgegriffen.26 Kunstmärchen  sind  oft  sozialkritisch  und  prangern  gern  die  Eitelkeit  und 
Verlogenheit  der  Menschen  an.  In  ihrer  Form sind  sie  oft  länger  und  epischer  als  das 
Volksmärchen. Tiere und Gegenstände werden genauso wie Menschen als echte Charaktere 
dargestellt. Es liegt eine starke Betonung auf der Gefühlswelt. Die Empathie mit den Figuren 
ist wichtig und gewollt. Sie entwickeln sich geistig weiter, können aus Fehlern lernen, neue 
Tugenden und Lebensweisen aufnehmen.
Das  Ideal  des  Kunstmärchens  ist  die  Menschlichkeit.  Die  Kleinen  bewirken  das  Große! 
Andersens Nachtigall rettet mit ihrem schönen Gesang das Leben des Kaisers, die kleine 
Gerda besiegt die Schneekönigin, „der eigensinnige Riese“ von Oscar Wilde wird durch die 
bloße Existenz eines kleinen Jungen bekehrt.27

Der bekannteste Verfasser von Kunstmärchen ist  ohne Zweifel  der Däne Hans Christian 
Andersen. Er widmet sein Leben der Dichtung. In Armut aufgewachsen, erlangt er durch 
seine  vielfältige  schriftstellerische  Tätigkeit,  vor  allem  durch  seine  Märchen,  Ruhm  und 
Anerkennung.  Seine  erste  Märchenveröffentlichung  ist  1835  „Das  Feuerzeug“.  Die 
Bekanntesten  sind  „Die  kleine  Meernixe“,  „Däumelinchen“,  „Die  Schneekönigin“,  „Das 
hässliche  junge  Entlein“  und  „Die  Prinzessin  auf  der  Erbse“.  Seine  Helden  sind  immer 
liebenswert und oft tief religiös verwurzelt.  Außer der Schneekönigin gibt es keine Hexen 
oder Bösewichter.

22 Siehe Renate Zoepffel „Aufgaben, Rollen und Räume von Frau und Mann“
23 Zitat Renate Zoepffel „Aufgaben, Rollen und Räume von Frau und Mann“ Seite 444 
24 Zitat Franz Fühmann „Zweiundzwanzig Tage oder die Hälfte des Lebens“ Seite 487
25 Zitat Franz Fühmann „Zweiundzwanzig Tage oder die Hälfte des Lebens“ Seite 486
26 Siehe „Brockhaus multimedial 2006“
27 Siehe Hans Christian Andersen „Märchen“ und Oscar Wilde „Märchen und Erzählungen“
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Andersen  lässt  sich  auf  zahlreichen  Europareisen  von  Sagen-  und  Märchenstoffen 
inspirieren, verarbeitet aber auch viele eigene Erfahrungen und Ideen. Durch seine Märchen 
erreicht  er  sogar  reale  Veränderungen.  So  ist  belegt,  dass  ähnlich  wie  nach  Dickens 
Veröffentlichung von „Oliver Twist“, eine rege Spendierlaune zur Weihnachtszeit einsetzte, 
nachdem Andersen „Das Mädchen mit den Schwefelhölzern“ herausbrachte.28

Auch  der  bekannte  englische  Schriftsteller  Oscar  Wilde  befasst  sich  intensiv  mit  dem 
Umgang der  Menschen untereinander und weißt  mittels seiner Dichtung auf  soziale und 
emotionale  Missstände  hin.  Er  ist  für  seine  teils  scharfzüngigen  Aphorismen  und  seine 
intelligente Ironie berühmt. Seine Märchen appellieren an das Gute im Menschen, so zum 
Beispiel „Der eigensinnige Riese“ oder „Der glückliche Prinz“.
Ebenfalls  in  England publiziert  Charles  Ludwidge Dodgson  1865 unter  dem Pseudonym 
Lewis  Carroll  „Alice  im Wunderland“.  Dieses  recht  moderne  Märchen  ist  bis  heute  sehr 
beliebt  und  diente  als  Grundlage  für  zahlreiche  Verfilmungen  und  Illustrationen.  Ein 
gleichfalls berühmter Charakter ist der Holzjunge „Pinocchio“, der 1883 in Italien durch Carlo 
Collodi erfunden wird.
In Deutschland gehören Ludwig Tieck, Clemens Brentano, Wilhelm Hauff, E.T.A. Hoffmann 
und Wilhelm Busch zu den  wichtigsten Kunstmärchenautoren.  Wilhelm Hauff  präsentiert 
1825 den ersten Band seines Märchen-Almanachs, in dem orientalisch anmutende Märchen 
wie „Der Kalif Storch“ oder „Der kleine Muck“ zu finden sind. Dieses Werk ist maßgeblich 
durch die Märchen aus 1001 Nacht beeinflusst.

Autoren wie J.R.R.  Tolkien,  C.S.  Lewis oder  Walter  Moers sind nach meiner  Auffassung 
Schöpfer moderner Kunstmärchen und auch Figuren wie „Pippi Langstrumpf“ oder „Peter 
Pan“ gehören einer neuen Ära märchenhafter Helden an. Diese Geschichten stecken voller 
unglaublicher Ideen und der Leser kann stets gewiss sein, dass die Helden siegen werden.
Die Beispiele zeigen, dass märchenhafte Geschichten zu jeder Zeit aktuell sind und immer 
Interesse  am  Wunderbaren  und  Fantastischen  besteht.  Ob  nun  Käpt`n  Blaubär  ein 
nervenaufreibendes Abenteuer nach dem anderen erlebt oder die Helden aus dem „Herr der 
Ringe“ und „Narnia“ trotz ihrer Schwäche und Winzigkeit den Sieg über das Böse erlangen – 
der reißende Absatz dieser Bücher bestätigt,  dass der Wunsch nach dem Zauberhaftem 
allgegenwärtig ist.

Illustration zu Andersens Märchen „Die Prinzessin auf der Erbse“ 
von W.H. Robinson auf http:/www.surlalunefairytales.com 

28 Siehe Ulf Diederichs „Who`s who im Märchen“ Seite 181
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2 Die Märchenmacher

Bei  den  folgenden  Autoren  handelt  es  sich  zwar  nicht  um  Märchenschöpfer,  doch  ihre 
redaktionelle  Arbeit  ist  von  großer  Bedeutung  für  die  internationale  Verbreitung  von 
Volksmärchen und deren Verständnis. In diesem Sinn sind Charles Perrault und die Brüder 
Grimm Märchenmacher, da sie die Texte des Volkes in einer neuen Form festgehalten und 
über  Jahrhunderte  geprägt  haben.  Diese  intellektuellen  Schriftsteller  erheben  das 
Volksmärchen zu einer anerkannten literarischen Gattung.

2.1 Charles Perrault29

Perrault  entstammt einer wohlhabenden Pariser  Familie.  Er  studiert  Jura und arbeitet  ab 
1651 als Anwalt. Davor ist er bereits schriftstellerisch tätig.
Charles  gelangt  durch  Beziehungen  an  den  französischen  Hof,  wo  er  als  Literat  und 
Entertainer brilliert. Er arbeitet als Sekretär und Bibliothekar bevor er sich in den 80er Jahren 
des  17.  Jahrhunderts  intensiver  dem  Schreiben  widmet.  Perrault  löst  1687  mit  seinem 
Gedicht „Le siècle de Louis le Grand“ heftige Debatten aus, weil er an der Unantastbarkeit 
des vorbildlichen klassischen Altertums rüttelt. Zum Ende des 17. Jahrhunderts wird dann die 
Idee der Gleichwertigkeit und sogar Überlegenheit der Moderne gegenüber der Antike zur 
allgemeinen Gewissheit.

Beeinflusst durch die Märchensammlungen der italienischen Dichter Straparola und Basile 
verfasst Perrault drei märchenartige Verserzählungen, bevor er 1697 die „Contes de Fées“, 
Kinder- und Wundergeschichten veröffentlicht. Charles kennt diese Märchen zum Teil aus 
seiner Jugend, wobei er nun den alten Geschichten die Werte der neuen Zeit verleiht. Die 
Sammlung  umfasst  acht  „Histoires  ou  contes  du  temps  passé,  avec  des  moralités“, 
Geschichten  vergangener  Zeiten  mit  Moral.  Die  Bekanntesten  sind  „Cendrillon“ 
(„Aschenbrödel“),  „Petit  chaperon  rouge“  („Rotkäppchen“),  „La  belle  au  bois  dormant“ 
(„Dornröschen“)  und „Le  chat  botté“  („Der  gestiefelte  Kater“).  Jedem Märchen folgt  eine 
Moral  in  Versform.  Manchmal  sind  es  auch  zwei,  die  einander  relativieren,  wie  bei 
„Cendrillon“.30

Dem Titel nach sind die Märchen von Perrault an Kinder und Jugendliche gerichtet, denn 
Feen-  und  Wundergeschichten  sind  zur  Zeit  der  französischen  Klassik  als  Literatur  für 
Erwachsene  verpönt.  Diese  Einstellung  geht  auf  das  humanistische  Gedankengut  der 
Renaissance zurück, das „Vernünftigkeit“ und „menschliche Realität“31 verlangt. Die streng 
moralischen Werte des Bürgertums stehen in Kontrast  zum Lebensgenuss der höfischen 
Kultur. So erfreut sich der Adel an den Zaubermärchen aus Theater und Literatur.

Perrault passt die Geschichten, genau wie später die Brüder Grimm, dem Geschmack und 
der  Moralvorstellung  des  damaligen  literarischen  Publikums  an.  Seine  Märchen  sind 
zunächst nur für höfisches Publikum in den Pariser Salons bestimmt. Sie verbreiteten sich 
aber  schnell  im  ganzen  Land  und  auch  über  die  Grenzen  Frankreichs  hinaus.  Seine 
Sammlung ist ein großer Erfolg und legt in Frankreich den Grundstein für die literarische 
Gattung Märchen. Feenmärchen sind aber keine Erfindung von Charles Perrault. Bereits in 
der  altfranzösischen  Literatur  werden  Feen  in  Erzählungen  eingeflochten  und  im  12. 
Jahrhundert  verbreitet  dann  die  Bretonin  Marie  de  France  zauberhafte  Geschichten  am 
englischen Hof.32

Basierend auf den wundersamen Kräften der Feengestalten wurden in Frankreich „Contes 
de Fées“ und in England „Fairy tales“ zur allgemeinen Märchenbezeichnung.

29 Siehe http://www.wikipedia.org
30 Siehe Kapitel 3.1. „Cendrillon ou la petite pantoufle de verre“
31 Siehe Joachim Fiebach „Von Craig bis Brecht“
32 Siehe Ulf Diederichs „Who`s who im Märchen“ Seite 208
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2.2 Jacob und Wilhelm Grimm (Brüder Grimm)33

Jacob und Wilhelm Grimm sind wohl die international bekanntesten Märchenväter. Geboren 
1785 und 1786 in Hanau, verbringen sie wichtige Jahre ihres Lebens in Marburg, Göttingen 
und Berlin.
Grundlage für den großen Erfolg ihrer Sammlung der „Kinder- und Hausmärchen“ ist  die 
Lebensphilosophie  zu  Zeiten  der  Romantik  (1795 -  1830)  und  des  Biedermeier  (1815  - 
1848).  Das  Kind,  seine  Psychologie  und  seine  Rechte  werden  zum  Thema  der 
Erwachsenen. Auf der Suche nach sozialer  Anerkennung und ökonomischer Absicherung 
wendet sich das Bürgertum der bildenden Kunst und Literatur zu. Diese Bereiche bieten die 
Möglichkeit der Einflussnahme, im Gegensatz zu Politik und Wirtschaft.
Auch romantische Dichtung und Philosophie erblühen. „Im 19. Jahrhundert wird die Kunst 
von einer Dienerin der Mächtigen zu einer öffentlichen Angelegenheit. Unter Öffentlichkeit ist 
vor  allem  das  Bürgertum  zu  verstehen,  denn  das  neunzehnte  ist  in  Deutschland  das 
bürgerliche Jahrhundert.“34

Es herrscht Familiensinn und eine allgemeine Hinwendung zu Heimat und Natur, Tradition, 
Familie und Bescheidenheit. Das Ritual des Lesens und Vorlesens wird gepflegt.
Prägende Kunstwerke dieser Epoche sind die romantisch-bissigen Bilder von Carl Spitzweg, 
die  mystischen  Allegorien  von  Arnold  Böcklin,  volkstümliche  Genrebilder  und 
Landschaftsidyllen von Ferdinand Georg Waldmüller, Interieurmalerei von Georg Friedrich 
Kersting,  die  symbolgeladenen  Landschaften  Caspar  David  Friedrichs  und  die  feinen 
Zeichnungen von Ludwig Richter und Wilhelm Busch. „Die deutsche Romantik […] ist voller 
Geheimnisse, und […] auf der Suche nach den unbekannten Landschaften der Seele […]“.35

Berühmte Literaten der Romantik sind Ludwig Tieck, der neben vielen Romanen 1797 auch 
eine Sammlung Volksmärchen unter dem Pseudonym Peter Leberecht publizierte,
Friedrich  Schlegel  und  Novalis  (Friedrich  von  Hardenberg).  Die  Brüder  Grimm  werden 
außerdem  von  den  romantischen  Werken  E.T.A.  Hoffmanns  und  Goethes  Spätwerk 
beeinflusst.

Sowohl Jacob als auch Wilhelm studieren zunächst Jura bevor sie sich der Literatur- und 
Sprachwissenschaft  verschreiben.  Die  Brüder  Grimm  sind  eng  mit  Clemens  Brentano 
befreundet, der zunächst zwischen 1805 und 1808 mit Achim von Arnim den Volksliedband 
„Des  Knaben  Wunderhorn“  herausbrachte.  Brentano  plant  außerdem  eine  eigene 
Märchensammlung. Als das Vorhaben scheitert, verwenden Jacob und Wilhelm die, bereits 
für Brentano gesammelten Märchen für ihre eigene Kollektion.
Seit  dem  diese  erstmals  1912  und  1915  in  zwei  Bänden  erschienen  ist,  gibt  es  viele 
Neuauflagen und Jubiläumsausgaben der  „Kinder-  und Hausmärchen“  (1819,  1857).  Die 
Sammlung  enthält  außer  den  Märchen,  Volkserzählungen  im  Allgemeinen,  Schwänke, 
Legenden, Sagen, Scherz- und Lügengeschichten.

Viele Märchen der Sammlung stammen aus dem hessischen Raum, wie auch die Brüder 
selber. Einige werden aber auch von Perrault und anderen Autoren übernommen. Die Brüder 
lassen sich Märchen von Personen aus ihrem Umfeld erzählen. Dabei ist zu beachten, dass 
diese Geschichten bereits durch die persönliche Erzählweise der Übermittler gefärbt sind.
Zum  engeren  Erzählerkreis  gehören  die  jungen  Frauen  Dortchen  und  Gretchen  Wild 
(Dortchen  heiratet  später  Wilhelm)  und  Amalie  und  Jeanette  Hassenpflug.  Die  beiden 
letzteren sind französischer Abstammung, was wohl den Einfluss der Märchensammlung von 
Perrault  erklärt.  Ebenfalls  hugenottische  Vorfahren  hat  Dorothea  Viehmann,  auch 
Viehmännin genannt. Sie ist bereits um die 60 Jahre alt, als sie den Brüdern das Märchen 
von Aschenbrödel erzählt.36

33 Siehe „Brockhaus Multimedia 2006“
34 Zitat Hans Joachim Neidhardt „Deutsche Malerei des 19.Jahrhunderts“ Seite 12
35 Joachim Neidhard zitiert Monique Dittière „Deutsche Malerei des 19.Jahrhunderts“ Seite 6
36 „Die Frau in den Märchen der Brüder Grimm“ von Heinz Rölleke aus „Die Frau im Märchen“ Seite 78
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Männliche Erzähler sind Friedrich Krause, dessen Repertoire Soldatengeschichten umfasst 
und der  Maler  Friedrich  Otto Runge,  der  unter  anderem das Märchen vom Fischer  und 
seiner  Frau  weitergibt.37 Die  Brüder  schreiben  die  Geschichten zunächst  wortgenau auf, 
formulieren aber nach ihrem künstlerischen und pädagogischen Dafürhalten die Texte um. 
Vor allem Wilhelm versucht, den Geschichten durch Veränderungen eine spezielle Note zu 
geben.  Er  „sentimentalisiert“  zahlreiche  Texte.38 So  entsteht  der  typisch  grimmsche 
Märchenstil: „In den alten Zeiten, als das Wünschen noch geholfen hat“39 oder „…und sie 
lebten glücklich bis an ihr Ende.“40

Es werden einige Texte der Originalausgabe der „Kinder- und Hausmärchen“ von 1812/15 
mit Veränderungen in die Neuauflage von 1819 übernommen. Teilweise fügen die Grimms 
auch schonungslos  neue Figuren hinzu,  oder  ändern  Handlungen,  wenn sie  einen allzu 
unmoralischen Hinweis verdecken wollen.
Beispiel „Hänsel und Gretel“: Kinder im Wald auszusetzen erschien den Grimms moralisch 
höchst  verwerflich,  also  fügten  sie  die  Stiefmutter  ein  und  übertrugen  ihr  allein  die 
Verantwortung  für  die  unchristliche  Tat.  „Im Märchen  von  »Hänsel  und  Gretel« wird  die 
Verbindung [Stiefmutter und Hexe] mittelbar hergestellt: die Kinder verbrennen die Hexe im 
Backofen; als sie nach Hause zum Vater kommen, ist die böse Stiefmutter ebenso wie die 
Hexe tot.“41

Nach den „Kinder- und Hausmärchen“ veröffentlichen Jacob und Wilhelm weitere Werke, die 
dem Interesse an deutscher Sprache und Volkskunde verhaftet sind:
„Deutsche  Sagen“  (1816-18),  „Deutsche  Grammatik“  (1819-37),  „Deutsche  Mythologie“ 
(1835), „Deutsches Wörterbuch“ (seit 1854, zu Lebzeiten der Brüder unvollendet).

2.3 Die Kunst der Adaption42

Literatur und Film sind zwei grundverschiedene Medien. Filme leben, genau wie Märchen, 
von Bildern und Handlungen. Literatur stützt sich vielmehr auf die genaue Beschreibung der 
äußeren und inneren  Befindlichkeit  von Situationen und Figuren.  Die  Geschichten leben 
nicht nur durch die erzählte Handlung, sondern auch durch die bloße Freude am Wort.

Für eine gelungene Adaption einer literarischen Vorlage ist daher eine Übersetzung in das 
Medium Film unerlässlich.
Bei Romanen muss die epische Breite der Geschichte sinnvoll gekürzt werden. Oft werden 
mehrere Personen zu einer Figur zusammengefügt, um die Handlung zu straffen und die 
Zuschauer nicht zu verwirren. Die Struktur eines Märchens ist dagegen sehr einfach. Eine 
Handlung zieht die nächste nach sich und es besteht nie die Gefahr, der Geschichte nicht 
folgen zu können. Außerdem ist den meisten Zuschauern Inhalt und Ende des Märchens 
bekannt. Sie wissen bereits, was passieren wird. Interessant ist also, wie etwas passieren 
wird.

Das  Problem bei  abendfüllenden  Märchenverfilmungen  ist  das  Finden  eines  geeigneten 
Subplots43, da die tatsächliche Handlung von Märchen zu kurz ist, um über mindestens 70 
Minuten ein Publikum zu fesseln. Die amerikanische Drehbuchautorin Linda Seger sagt: „…
eine gute Filmgeschichte hat aber auch verschiedene Dimensionen, eine Tiefenstruktur.“44

37 „Die Frau in den Märchen der Brüder Grimm“ von Heinz Rölleke aus „Die Frau im Märchen“ Seite 78
38 Zitat Max Lüthi „Das europäische Volksmärchen“ Seite 95
39 Siehe „Der Froschkönig“
40 Siehe „Rapunzel“
41 Zitat Heinrich J. Dingeldein „»Hexe« und Märchen“ aus „Die Frau im Märchen“ Seite 55
42 Siehe Linda Seger „Vom Buch zum Drehbuch“
43 Eine zweite, in sich abgeschlossene Geschichte, die der Haupthandlung untergeordnet ist
44 Zitat Linda Seger „Vom Buch zum Drehbuch“ Seite 111, Kapitel 5
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Typische Märchenhelden haben leider keinerlei innere Konflikte und entwickeln sich nicht 
weiter; sie reifen nicht! Subplots werden daher oft über zusätzliche Figuren erzählt und nicht 
selten machen gerade diese Charaktere den Film charmant und unterhaltsam.
Dazu drei beispielhafte Disneyproduktionen:

„Cinderella“ Subplot 1: Die Spiegelung der Haupthandlung im Katz- und Maus-Spiel, Gut 
gegen Böse
Subplot 2: der Wunsch des Königs, Opa zu werden

„Alladin“ Subplot:  Die Beziehung zwischen Alladin und dem Djinn: Hält  der Meister  
Alladin sein Wort und schenkt seinem Flaschengeist die Freiheit?

„Arielle“ Subplot: Der Konflikt der Krabbe Sebastian, seinem Chef, König Triton die  
ungehorsame Tochter Arielle auszuliefern oder nicht

Bei der Adaption eines Romans entsprechen Anfang und Ende im Film oft nicht denen im 
Buch. Die chronologische Freiheit ist für den Drehbuchautor sehr viel größer als bei einer 
Märchenverfilmung. Der zeitliche Ablauf von Anfang, Mitte und Ende ist fest vorgeschrieben. 
Genauso wie der Point of  view.45 Märchen haben immer einen auktorialen Erzähler,  also 
einen allwissenden Vermittler, der sehr dicht am Held oder der Heldin ist. Diese bindenden 
Gesetze bieten aber auch die Möglichkeit, ein Märchen völlig neu zu präsentieren. Es wäre 
einen Versuch wert, den bekannten Märchenstoff aus der Perspektive einer Nebenrolle zu 
erzählen. Zum Beispiel könnte bei Aschenbrödel der Film aus der Sicht einer Stiefschwester 
gezeigt werden oder es könnten vom Ende ausgehend die Ereignisse über Rückblenden 
betrachtet werden.
Für  gewöhnlich  halten  sich  Märchenadaptionen  aber  streng  an  die  Vorlage,  um  die 
Erwartungen  des  meist  kindlichen  Publikums  nicht  zu  enttäuschen.  Die  Möglichkeit  der 
Umgestaltung steckt dann im Detail: Figuren werden ausgespart und andere neu erfunden.

Die  Adaption  älterer  Stoffe  verlangt  zwangsläufig  die  Anpassung  der  Moral-  und 
Wertevorstellungen an die der Gegenwart. Wenn im Märchen von Aschenbrödel die Heldin 
nur darauf aus ist,  den Prinzen zu heiraten, entspricht das zum Beispiel  nicht mehr den 
Idealen  heutiger  Mädchen  und  Frauen.  Sie  sind  ökonomisch  selbständig  und  ihr 
Lebensglück hängt nicht mehr von einer ertragreichen Ehe ab. Daher ist es sinnvoll einen 
aktuellen  Bezug  für  den  Märchenstoff  zu  finden,  wenn  die  Geschichte  für  moderne 
Zuschauer eine Bedeutung haben soll.

Film  ist  ein  zeitbestimmendes  Medium,  er  setzt  eine  Chronologie  fest.  Natürlich  ist  es 
möglich, während eines Films das Kino zu verlassen oder über die Stopp-Taste an DVD-
Player  oder  Videogerät  einen  Film  zu  unterbrechen.  Generell  schaut  man  Filme  aber 
zusammenhängend und konzentriert sich in dieser Zeit ausschließlich auf die Geschichte. 
Märchenfilme werden unmittelbarer erlebt als Märchen in Büchern. Besonders im Kino wirkt 
ein Film allein durch die Größe der Leinwand viel beeindruckender und direkter.

Märchenliteratur  ist  in  erster  Linie  an  Kinder  gerichtet  und  begleitet  sie  oftmals  beim 
Einschlafen. Sie bietet ihnen die Sicherheit eines Rituals und kann beinahe meditative Züge 
erlangen. Kinder können so oft sie wollen, denselben Text lesen oder stundenlang in einer 
Märchenillustration versinken. Diese intensive Beschäftigung mit Märchen ist anders geartet 
als der Märchenkonsum mittels Kino oder Fernsehen.

Das Element der Wiederholung im Märchen ist im Film dramaturgisch schlecht umzusetzen. 
Es ist einfach langweilig, dieselbe Handlung dreimal sehen zu müssen. Zwar wird vor allem 
bei  Serienproduktionen gern  auf  Wiederholungen zurückgegriffen,  um Kosten zu sparen, 
doch bei künstlerisch wertvollen Verfilmungen wird darauf im Allgemeinen verzichtet.

45 Der Blickwinkel, von dem aus, eine Geschichte erzählt wird
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Die Figur des einleitenden Erzählers ist bei Märchenadaptionen sehr verbreitet. Dieser kann 
auf einfache Weise klarstellen: Das ist ein Märchen! Gern genutzt ist auch das Motiv der 
Märchenstunde: Ein Buch öffnet sich und führt das Publikum in die Geschichte ein. Wenn am 
Ende  des  Films  das  Buch  wieder  zuklappt,  schließt  sich  die  Rahmenhandlung.  Da  die 
Funktionsweise von Märchen allgemein gut  bekannt  ist,  kann sich eine Filmadaption auf 
solche Erzählweisen verlassen.

In Märchen gibt es wenig und vor allem sehr überschaubare Dialoge. Es geht nicht darum, 
was die  Figuren sagen,  sondern  darum,  was sie  tun!  Das ist  ein  großer  Vorteil  für  die 
filmische Adaption von Märchenstoffen. Die Befindlichkeit der Figuren muss nicht erst über 
ermüdende Dialoge erkennbar gemacht werden, denn sie erschließt sich aus der Handlung. 
In  Disney-Filmen  wird  oft  gleich  zu  Beginn  das  Thema  des  Helden  oder  der  Heldin 
vorgestellt,  indem er  oder  sie  die  persönlichen  Ziele  und  Wünsche  in  einem  Lied  zum 
Ausdruck bringt. Dadurch soll schnell und direkt eine emotionale Bindung des Zuschauers 
erreicht werden.

Märchen  leben  von  kontrastreichen  Gegensätzen.  In  einigen  Verfilmungen  sind  die 
Bösewichter allerdings sehr viel eindrucksvoller und interessanter gestaltet, als die Helden. 
Sie sind wahrhaft emotional und aktiver als ihre Gegenspieler. Ihre Skrupellosigkeit beruht 
zum Teil auf einer gehörigen Portion Verrücktheit, was sie unberechenbar und übermächtig, 
macht und den Helden blasser erscheinen lässt. Die Disney-Animatoren Ollie Johnston und 
Frank  Thomas  sind  sich  dieses  Problems  bewusst:  „Villains  […]  make  everything  else 
happen. They are […] always more colorful than the hero.“46

Die  filmische  Umsetzung  mit  Hilfe  von  Animation  eignet  sich  für  Märchenadaptionen 
besonders gut. In der Animation ist bekanntlich alles möglich. Drachen, Feen, Zauberkunst; 
alles Wunderbare kann fantasievoll umgesetzt werden. Es existieren keine realen Fesseln. 
Eine Märchenwelt wird geschaffen. Der Zuschauer erkennt in ihr den Bezug zum Realen, 
lässt sich aber wesentlich leichter verzaubern. „Die Realität ernüchtert, stellt die Konflikte in 
ihrer ganzen Komplexität dar, beendet den Ausflug in die Schwerelosigkeit der Fantasie“47

Animation ist Abstraktion. Wie im Märchen gibt es auch hier feste Konturen, wobei sie aber 
allein dadurch, dass sie Produkte der Fantasie sind, genügend Raum für die Interpretation 
des  Zuschauers   lassen.  Bei  Realfilmen  besteht  eine  wesentlich  festere  Bindung  des 
Publikums  an  die  Schauspieler,  die  der  „magischen  Ebene“48 auf  Grund  ihrer  starken 
persönlichen Präsenz im Weg stehen  können.  Zudem sind  Animationsfilme  zeitloser  als 
Realfilme und lassen sich daher über einen sehr langen Zeitraum gut verwerten.

46 Zitat “Illusion of Life“ Seite 267, deutsch: „Bösewichter lassen alles andere geschehen. Sie sind stets viel farbenprächtiger als 
der Held.“

47 Zitat Angelika Paetow aus „Audiovisuell 9, Märchen in visuellen Medien“
48 Zitat Angelika Paetow
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3 Aschenbrödel, ein internationales Märchen
3.1 „Cendrillon ou la petite pantoufle de verre“49 nach Charles Perrault

Es folgt eine Zusammenfassung des Textes.50 

Ein Edelmann, heiratet zum zweiten Mal. Die stolze, hochnäsige Frau bringt zwei Töchter mit 
in die Ehe, die ihr in allen Eigenschaften gleichen. Der Mann hat außerdem eine Tochter aus 
erster Ehe, die zart und gütig ist. Nach der Hochzeit zeigt die Stiefmutter ihr wahres Gesicht 
und hält das Mädchen als Küchenmagd im Herrenhaus. Sie schläft auf einem Strohsack auf 
dem Dachboden und sitzt nach getaner Arbeit in einer Ecke neben dem Schornstein in der 
Asche. Man nennt sie daher boshaft „Cucendron“ („Aschenarsch“51), nur von der jüngeren 
Stiefschwester wird sie versöhnlich „Cendrillon“ gerufen. Sie wagt es nicht, sich dem Vater 
anzuvertrauen, der seiner neuen Frau verfallen ist und erträgt ihr Schicksal mit Sanftmut.
Der Königssohn ruft einen großen Ball  aus, zu dem alle Personen des Adels eingeladen 
sind. Daraufhin sind die Stiefschwestern tagelang in heller Aufregung über ihre Garderobe. 
Cendrillon  muss Bügeln,  Nähen  und den Beiden mit  ihrem guten  Geschmack zur  Seite 
stehen. Sie bietet sogar ihre Hilfe beim Frisieren an. Die Schwestern fragen scheinheilig, ob 
Cendrillon nicht  auch gern zum Ball  gehen würde.  Alle  drei  wissen aber,  dass die feine 
Gesellschaft über ihre schmutzigen Kleider lachen würde.
Als die Schwestern zum Ball fahren, bleibt Cendrillon sehnsuchtsvoll weinend zurück. Da 
erscheint ihre Fee. Sie verwandelt einen Kürbis in eine prachtvolle goldene Kutsche. Sechs 
Mäuse  werden  zu  Pferden,  eine  Ratte  zum  Kutscher  und  sechs  Eidechsen  werden  in 
Lakaien verwandelt. Dann zaubert die Fee ein wunderschönes Kleid aus Gold, Silber und 
Edelsteinen. Zum Schluss bekommt Cendrillon kostbare Pantoffeln aus Glas. Allerdings hält 
der Zauber nur bis Mitternacht und Cendrillon wird gewarnt bis dahin vom Ball zurück zu 
sein.
Im Schloss sind alle sprachlos angesichts der unbekannten Prinzessin. Cendrillon tanzt mit 
dem Prinz, der ihrer Schönheit verfallen ist. Außerdem setzt sie sich zu ihren Schwestern, 
um Früchte mit ihnen zu teilen. Viertel vor Zwölf verlässt sie den Ball und eilt nach Haus, wo 
sie  ihrer  Patin  für  den  Abend  dankt.  Als  ihre  Schwestern  heimkommen,  berichten  sie 
aufgeregt von der fremden Schönheit auf dem Ball. Cendrillon täuscht vor, bereits geschlafen 
zu haben. Sie gibt sich begeistert und fordert ihre Schwester, Fräulein Javotte scherzhaft auf, 
ihr für den nächsten Abend ein Kleid zu leihen, damit auch sie die geheimnisvolle Prinzessin 
sehen kann; wohl wissend, dass ihr dieser Wunsch abgeschlagen wird.
Am nächsten Abend genießt Cendrillon die Zeit mit dem Prinzen so sehr, dass sie erschrickt, 
als  es Mitternacht  schlägt.  Auf  ihrer  Flucht  lässt  sie  absichtlich einen der  Glaspantoffeln 
fallen. Der Prinz versucht, ihr zu folgen, findet aber nur noch den Schuh. Auf dem Heimweg 
erlischt  der  Zauber  und  Cendrillon  ist  wieder  in  Lumpen  gekleidet.  Nur  der  zweite 
Glaspantoffel bleibt erhalten. Später berichten die Stiefschwestern Cendrillon von der Liebe 
des  Prinzen  zur  Besitzerin  des  Schuhs.  Einige  Tage  danach  lässt  der  Königssohn 
verkünden, diejenige zu heiraten, welcher der Pantoffel passt.
Bald kommt ein Gesandter des Schlosses auch zum Herrenhaus. Die Stiefschwestern geben 
sich große Mühe, ihre Füße in den Schuh zu zwängen, passen aber nicht hinein. Cendrillon 
beobachtet alles amüsiert und meint lachend, dass ihr der Schuh passen könnte. Er wird ihr 
angelegt und passt perfekt. Zur Bestätigung nimmt Cendrillon den zweiten Schuh aus ihrem 
Kittel und zieht ihn an. Dann erscheint ihre Fee. Mit dem Zauberstab schenkt sie Cendrillon 
ein noch schöneres Ballkleid, als die Abende davor. Sofort erkennen die Schwestern in ihr 
die Prinzessin, werfen sich vor ihr auf die Knie und bitten sie um Vergebung. Cendrillon 
umarmt die Schwestern und verzeiht ihnen. Dann heiratet sie den Prinzen. Die Schwestern 
wohnen mit ihr im Palast und werden an höfische Edelmänner verheiratet.

49 Deutsch: „Cendrillon oder der kleine Glaspantoffel“
50 Siehe http://www.alalettre.com/perrault-cendrillon.htm
51 Zitat Ulf Diederichs „Who`s who im Märchen“ Seite 33
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Perrault hat dem Märchen zwei Möglichkeiten einer Moral nachgestellt:

Moralite
La beauté, pour le sexe, est un rare trésor.
De l'admirer jamais on ne se lasse;
Mais ce qu'on nomme bonne grâce
Est sans prix, et vaut mieux encore.
C'est ce qu'à Cendrillon fit avoir sa marraine,
En la dressant, en l'instruisant,
Tant et si bien qu'elle en fit une reine:
(Car ainsi sur ce conte on va moralisant).
Belles, ce don vaut mieux que d'être bien coiffées:
Pour engager un coeur, pour en venir à bout,
La bonne grâce est le vrai don des fées;
Sans elle on ne peut rien, avec elle on peut tout.

Autre Moralite
C'est sans doute un grand avantage
Mais vous aurez beau les avoir,
Pour D'avoir de l'esprit, du courage,
De la naissance, du bon sens,
Et d'autres semblables talents
Qu'on reçoit du ciel en partage;
Votre avancement ce seront choses vaines
Si vous n'avez, pour les faire valoir,
Ou des parrains, ou des marraines.

Moral52

Die Schönheit einer Frau ist ein seltener Schatz,
dem es niemals an Bewunderung fehlt;
Anmut jedoch ist unbezahlbar
und eines viel höheren Wertes noch.
Diese Gabe schenkte die Fee Cinderella
als sie sie kleidete und lehrte, eine Königin zu sein.
Ihr jungen Frauen,
ein Herz zu gewinnen verlangt Anmut,
mehr noch als eine kunstvolle Frisur.
Sie ist das wahre Geschenk der Feen;
Ohne sie erreicht man nichts, mit ihr kann man alles haben.

Eine andere Moral
Ohne Zweifel ist es von Vorteil,
Intelligenz, Mut, gute Erziehung
und einen wachen Verstand zu besitzen,
Jene und andere Talente dergleichen
sind Gaben des Himmels und es ist gut,
mit ihnen gesegnet zu sein.
Jedoch sind auch sie nicht Garantie für Erfolg,
Ohne die Gnade eines himmlischen Paten oder einer Fee.

Durch die Reihenfolge erhält die zweite Moral automatisch eine stärkere Gewichtung. Ich 
behaupte, Perrault hat auf diese Weise witzig und intelligent seine persönliche Meinung klar 
gestellt. Er weist darauf hin, dass alle edlen Talente und Mühen vergeblich sind, wenn die 
göttliche Hilfe einer Fee, also ein Wunder, versagt bleibt.

52 Frei übersetzt nach einer englischen Translation unter http://www.mouseplanet/fairytales/ft010710.htm
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3.2 „Aschenbrödel“ von den Brüdern Grimm53

Auch hier heiratet ein reicher Witwer zum zweiten Mal. Er ist bürgerlicher Geschäftsmann 
und  nicht  mehr  dem  Adel  angehörig.  Die  Grimms  gehen  näher  auf  die  Beziehung  der 
einzigen Tochter zur sterbenden Mutter ein. Sie lässt das Mädchen schwören, immer gütig 
und fromm zu bleiben.
Die Stiefmutter hat ebenfalls zwei Töchter, die äußerlich schön, aber „garstig und schwarz im 
Herzen“ sind.  Nicht  die Mutter,  sondern ihre Töchter  verbannen aus Neid die ungeliebte 
Schwester in die Küche. Das Stiefkind muss in der Asche neben dem Ofen schlafen und alle 
Dienste im Haushalt verrichten. Man nennt sie Aschenbrödel.
Der Vater unternimmt eine Geschäftsreise und fragt seine Töchter, was er ihnen mitbringen 
soll. Die Stiefschwestern wollen Perlen und edle Stoffe, das fromme Aschenbrödel wünscht 
sich den erstbesten Haselzweig („Reis“).  Der Vater  kehrt  mit  den Geschenken heim und 
Aschenbrödel pflanzt den Zweig in die Erde auf ihrer Mutter Grab. Die Reise des Vaters 
taucht erst in der zweiten Auflage 1819 auf. In der älteren Version pflanzt Aschenbrödel auf 
Geheiß der sterbenden Mutter ein Reis auf das Grab. Die Mutter empfiehlt ihr auch, den 
Baum zu schütteln, wenn sie in Not ist. Jeden Tag besucht Aschenbrödel das Grab und weint 
ein paar Tränen auf die Erde, woraufhin der Zweig magische Kräfte entwickelt.

Der Ball  dauert  drei  Nächte und wird vom König ausgerufen,  damit  der Prinz eine Frau 
auswählen kann. Die Stiefmutter stellt Aschenbrödel zweimal die Aufgabe, Linsen aus der 
Asche zu lesen, mit dem Versprechen, sie dann am Ball teilnehmen zu lassen. Beide Male 
helfen  ihr  die  Tauben  aus  dem  Zauberbäumchen  beim  Auslesen.  Trotzdem  wird 
Aschenbrödel der Ball verwehrt, da sie keine passende Garderobe besitzt. Also bittet sie das 
Bäumchen auf dem Grab: „Bäumchen, rüttel’ dich und schüttel’ dich, wirf Gold und Silber 
über mich.“ Sie weiß den Zauber des Baumes selbständig zu nutzen und muss nicht auf die 
Hilfe einer Fee warten.
In der ersten Nacht wirft der Baum ein silbernes Kleid und silberne Schuhe über sie und sie 
geht zum Schloss, denn es gibt weder Kutsche, noch Pferde. Überhaupt verzichtet diese 
Version  auf  die  Darstellung  adeliger  Attribute.  Der  schillernde  Luxus  der  französischen 
Dichtung fehlt. Die Grimms etablieren eine geistige Sicherheit die der Heldin hilft, sich selbst 
zu vertrauen.

Obwohl Aschenbrödel keine Warnung erhält, um Mitternacht den Ball zu verlassen, flieht sie 
also instinktiv immer zur zwölften Stunde aus dem Schloss. Der Prinz folgt ihr beide Male, 
kann  sie  aber  nicht  finden,  denn  Aschenbrödel  versteckt  sich  im  Taubenhaus  und  im 
Birnenbaum.  „Als  echte  Abenteurerin  spielt  sie  –  im  Vollbesitz  des  Bewusstseins  ihrer 
Attraktivität – Katze und Maus mit dem Prinzen, führt ihn  […] an der Nase herum….“54 Und 
Max Lüthi sagt weiter: „Aschenputtel ist auf ihre Art die verkörperte Rätselprinzessin: sie gibt 
dem Prinzen nicht mit Worten, sondern schon als Erscheinung ein Rätsel auf…“55

In der dritten Nacht trägt Aschenbrödel ein goldenes Kleid und goldene Schuhe. Durch die 
List des Prinzen bleibt ein Schuh auf der pechbestrichenen Treppe kleben. Auf der Suche 
nach der Besitzerin, kommt der Prinz persönlich zu Aschenbrödels Haus. Die Schwestern 
hacken sich auf Befehl der Mutter nacheinander Zeh und Ferse ab. Doch der Prinz bemerkt 
die List nicht und muss von den Tauben gewarnt werden: „Rucke di guck, rucke di guck, Blut 
ist im Schuck (Schuh): der Schuck ist zu klein, die rechte Braut sitzt noch daheim.“ Der Prinz 
kehrt  zurück und darf  auf  sein Drängen nun auch Aschenbrödel  sehen.  Sie wäscht  sich 
Hände und Gesicht und der Schuh passt „wie angegossen“.
Daraufhin sieht der Prinz in ihr Gesicht und erkennt seine Tanzpartnerin! Die Tauben picken 
nach der Hochzeit den Stiefschwestern die Augen aus. „Und waren sie also für ihre Bosheit 
und Falschheit mit Blindheit auf ihr Lebtag gestraft.“

53 Siehe http://www.hekaya.de, Text entspricht der zweiten Fassung von 1819
54 Zitat Rainer Wehse „Die Frau im Märchen“ Einführung, Seite 5
55 Rainer Wehse zitiert Max Lüthi „Die Frau im Märchen“ Seite 12
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Bei den Grimms hat dieses Märchen einen deutlich religiösen und belehrenden Unterton. 
Aschenbrödel  erfährt  ein  Wunder  als  natürliche Belohnung für  ihre  Gehorsamkeit  in  der 
Ausübung christlicher Gebote. „Selig seien die Sanftmütigen, denn sie werden das Erdreich 
besitzen.56 Die Heldin lässt zwar in stoischer Demut alle Ungerechtigkeit über sich ergehen, 
agiert aber zumindest mit List und Leidenschaft  als sie die Chance erhält,  das Herz des 
Prinzen  zu  gewinnen.  Die  Bestrafung  der  Stiefschwestern  erscheint  mir  als  grausame 
Vergeltung, die mit den christlichen Idealen des Märchens nicht zusammenpassen. Da die 
Strafe durch die Tauben ausgeführt  wird,  entspricht  sie wohl göttlicher Gerechtigkeit.  Die 
Heldin bleibt makellos, weder richtet, noch verzeiht sie.

Die Stiefmutter im Märchen der Brüder Grimm kommt am Ende ungestraft davon, obwohl 
auch  sie  ihrer  Stieftochter  Ungerechtigkeit  widerfahren  ließ  und  zudem  ihre  leiblichen 
Töchter zur Selbstverstümmelung gezwungen hat. Bei Perrault hingegen hat die Stiefmutter 
einen  sehr  engen  Handlungsraum.  Hier  steht  die  Beziehung  Cendrillons  zu  ihren 
Stiefschwestern im Vordergrund.

3.3 Symbolik57

Asche und Gold
Im Alten und im Neuen Testament wird „Asche“ in Verbindung mit Buße, Schmerz und Trauer 
genannt:  »In Sack und Asche gehen«.58 Asche ist der Rest von etwas Vergangenem, sie 
symbolisiert  das Zerstörte.  Die Aschefarbe Grau steht  für  Armut und Bescheidenheit.  So 
funktioniert der Name Aschenputtel als Demütigung. Er verdunkelt die hellen Tugenden der 
Heldin. Das Grau der Asche soll sie unsichtbar machen und zur Dienstmagd degradieren. 
Stattdessen  überstrahlt  ihre  Herzensgüte  alle  Äußerlichkeiten.  Symbolisch  erhält  sie  die 
schillernden Kleider, welche ihre innere Schönheit auch nach außen hin sichtbar machen. 
Bei den Grimms trägt Aschenbrödel erst Silber und später Gold, wobei Silber der Kraft der 
Nacht entspricht und Gold die Energie des Tages, also der Sonne meint. Am letzten Abend 
ist  sie  ganz  in  Gold  gehüllt,  was  als  Kennzeichen  des  Göttlichen  ihr  vollendetes  Glück 
symbolisiert. Im Gegensatz dazu agieren die Schwestern, welche bei den Grimms „schön 
und weiß von Angesicht“59 sind aber ein dunkles Herz haben. Bei Perrault sind sie stolz und 
hochnäsig. Es bleibt unklar, ob sie schön oder hässlich sind, es ist nur zu lesen, dass die 
beiden sehr viel Zeit auf Garderobe und Frisuren verwenden.

Tauben
Sie gelten als Verbildlichung von Sanftheit und Liebe, sind das Symbol des Friedens.
Bereits im Altertum wurden diese Vögel als Orakelwesen gesehen, die in Verbindung zu 
anderen  Welten  stehen  und  somit  Träger  geheimer  Weisheiten  sind.  Es  wird  ihnen  der 
Zugang  zum Paradies  nachgesagt.  Sie  sind  Seelenboten  und  trinken  vom  Wasser  des 
Lebens. Im Neuen Testament werden Tauben als Träger des Heiligen Geistes verstanden.
Für Grimms Aschenbrödel sind sie die Verbindung zur verstorbenen Mutter und wachen über 
das  Kind.  Wenn  Tauben  als  Paare  gezeigt  werden,  symbolisieren  sie  Verliebtheit  und 
Fruchtbarkeit.

Der Baum
Bäume werden als Wesen zweier Welten verstanden. Sie sind im Dies- und Jenseits zu 
Hause, da ihre Wurzeln ins Erdreich wachsen und ihre Zweige in den Himmel ragen.
Bäumen sagt man eine Seele nach, weshalb sie immer in emotionalem Kontext gebunden 
sind.  Bei  den Grimms eröffnet  der  Baum auf  dem Grab der  Mutter  eine Verbindung ins 
Jenseits. Indem Aschenbrödel den Haselzweig pflanzt, erhält sie einen spirituellen Kontakt 
zur großen Mutter Natur. Bei Perrault manifestiert sich diese Seelenpatin in der Fee.

56 Zitat „Neues Testament“, Matthäus 5, Seligpreisungen, 5
57 Siehe „Knaurs Lexikon der Symbole“ und Eva Heller „Wie Farben wirken“
58 Siehe Eva Heller Seite 90
59 Siehe „Kinder- und Hausmärchen“



20

Schuh und Pantoffel
Der Pantoffel ist das Wappen der Frau und hat daher oft einen erotischen Bezug. Ein kleiner 
Fuß gilt seit langem als Idealvorstellung und die Maxime, je winziger, desto edler, gipfelte 
früher in Asien im Abbinden der Füße vieler Mädchen.
Besonders geprägt sind Schuh und Fuß durch die tiefenpsychologische Deutung Sigmund 
Freuds. Er stellt fest, dass „…der Fetisch der Ersatz für den Phallus des Weibes (der Mutter) 
[ist]…“  und  gelangt  zu  folgender  Einsicht:  „So  verdankt  der  Fuß  oder  der  Schuh  seine 
Bevorzugung als Fetisch […] dem Umstand, dass die Neugierde des Knaben von unten, von 
den Beinen her nach dem weiblichen Genitale gespäht hat; Pelz und Samt fixieren […] den 
Anblick der Genitalbehaarung…“.60 Im Anlegen des Schuhs an den Fuß Aschenbrödel zeigt 
sich demnach die Sehnsucht des Prinzen nach einer Frau und kann wohl als metaphorischer 
Akt  der  Vereinigung  verstanden  werden.  Wahrscheinlich  wären  zumindest  die  biederen 
Brüder Grimm angesichts dieser Deutung peinlich berührt gewesen.

Der Glasschuh
Vom französischen Märchen „Cendrillon“ existieren zwei Versionen, die sich lediglich in der 
Beschaffenheit des Schuhs unterscheiden. Die international geläufigere Variante spricht von 
einem Glasschuh. In Frankreich ist auch die Geschichte vom Schuh aus Pelz bekannt. 61

Beim Übertragen des höfischen Märchens fand offensichtlich eine Verwechslung der gleich 
klingenden französischen Wörter „verre“ (Glas) und „vair“ (altes Wort für Hermelin/Pelz) statt. 
Ein  Schuh  aus  Glas  ist  natürlich  eindrucksvoller  als  einer  aus  Pelz.  Glas  war  im  17. 
Jahrhundert  sehr  kostbar  und  schwer  zu  bearbeiten.62 Wer  kann  außerdem  schon  mit 
gläsernen Schuhen laufen und sogar tanzen ohne dass sie zerbrechen? Die Trägerin muss 
also  besonders  edel  und anmutig sein.  Dieser  Gedankengang mag den nahe liegenden 
Irrtum bekräftigt haben.
Bei meiner Recherche in der Staatsbibliothek Berlin konnte ich allerdings in drei Ausgaben 
der  „Contes  des  fées“  nur  den  „pantoufle  de  verre“,  den  Glasschuh  finden.63 Die 
Originalausgabe von 1697 ist  leider nicht  verfügbar.  Ich konnte also nicht  klären,  ob die 
Verwechslung mit dem Pelzpantoffel kurz nach Veröffentlichung des Märchens stattfand oder 
ob der Autor Charles Perrault bereits im Original von einem Glasschuh spricht.

Die Stiefmutter und die Mutter-Tochterbeziehung64

Die Mutter-Tochterbeziehung gilt als Motiv der allgegenwärtigen Gegensätze: jung und alt, 
Leben und Tod, gut und böse. Mutter und Tochter bilden das Gegensatzpaar, Erdmutter und 
göttliche Tochter, wobei die Tochter generell die Rolle der Heldin übernimmt.
Die Position der Mutter ist ambivalent. Normalerweise ist sie die Gebende, Liebende. Sie 
schenkt Leben und nährt ihr Kind, physisch sowie mental. Dieses Motiv kann aber auch ins 
Negative umschlagen. Dann nimmt die todbringende Mutter das Leben des Kindes wieder 
fort. Die Stiefmutter im Märchen ist die verschlingende und die Negative. Ihre Liebe richtet 
sich nur auf ihre eigenen Nachkommen. Sie ist selbstbezogen und hemmungslos und ihre 
Boshaftigkeit entsteht meist aus Eifersucht auf die Schönheit und Jugend der Stieftochter.
In vielen Märchen ist die Figur der Stiefmutter zerstörend oder tödlich. Sie symbolisiert die 
vernichtende Kraft des mütterlichen Prinzips. Die Stiefmutter kann auch Hexe oder Zauberin 
sein. Für Aschenbrödel ändert sich nach dem Tod der Mutter das Familiengefüge und damit 
der  Status  des  Mädchens.  Sie  darf  zwar  im Haus bleiben  –  wird  nicht,  wie  in  anderen 
Märchen verjagt, verzaubert oder vergiftet – hat aber am Familienleben nicht mehr teil. Der 
Geist ihrer leiblichen Mutter jedoch, begleitet und unterstützt sie über den Tod hinaus. Diese 
Seelenpatin ist eine „…Erzieherin, welche die wahre [Mutter] ist, nämlich das Leben selbst, 
[…]  Jedoch  erst  wenn  die  Mutter  ausfällt,  wird  das  bei  Geburt  beginnende  und  nie 
unterbrochene Wirken der wahren Mutter ganz offensichtlich; erst dann tritt es unverhüllt an 
den Tag.“

60 Zitat Sigmund Freud „Essays“ Band 3, Fetischismus, Seite 232 und 234
61 Eine französische Bekannte bestätigte mir, dass sie mit der Pelzpantoffel-Variante aufgewachsen ist.
62 Siehe http://www.mouseplanet/fairytales/ft010710.htm
63 Siehe „Contes des fées“, Charles Perrault, 1796, 1820 und 1842
64 Siehe „Die Mutter im Märchen“ von Sibylle Birkhäuser-Oeri
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4 Aschenbrödel animiert – Vergleich dreier Animationsfilme
4.1 „Cinderella“ von Walt Disney

Dieser Zeichentrickfilm entstand in den Walt Disney Studios in Kalifornien. Der Film hatte 
1950 Premiere und dauert 72 Minuten. Wilfred Jackson, Hamilton Luske und Clyde Geronimi 
führten Regie, wobei die Planung und Realisierung unter enormen Einfluss von Walt Disney 
persönlich stand.65 Der Film adaptiert  das französische Märchen „Cendrillon“ von Charles 
Perrault.

Ziel dieser Verfilmung ist eine gute Unterhaltung für die ganze Familie. Dabei fällt auf, dass 
viel Wert auf die Darstellung moralischer Ideale gelegt wird. Die von Walt Disney zelebrierte 
Häuslichkeit ist kaum zu übersehen. Die Heldin Cinderella entspricht einem, sogar damals 
schon veralteten Frauenbild, das Disney offenbar gern an kleine Mädchen und junge Frauen 
weitergeben will. Ich bezweifle aber, ob sich das weibliche Publikum der 50er Jahre mit der 
glorifizierten Hausfrau Cinderella identifizieren konnte.

Wie auch in anderen Disney-Filmen werden Tiere bewusst eingesetzt, um die Handlung mit 
ihrer  entwaffnenden Niedlichkeit  zu harmonisieren und emotionalisieren.  Die Figuren und 
hauptsächlich die Tiere durchlaufen einen “Prozess der Disneyfikation”, was beim Publikum 
einen großen Wiedererkennnungswert erreicht. Die Disney-Filme representieren mit ihrerer 
Gefälligkeit das kommerzielle Hollywood.66

Entstehungszeit67

„Cinderella“ ist der sechste vollanimierte abendfüllende Zeichentrickfilm von Disney.
Er wird unter sehr hohem Erfolgsdruck produziert, da „Pinocchio“ und „Fantasia“ bei ihrer 
Erstauswertung,  1940 keine Gewinne einspielen.  Nach Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 
1939 bricht der ausländische Markt weg. In den 40er Jahren hat der Disney-Konzern vier 
Millionen Dollar Schulden. Der Film „Dumbo“ ist finanziell erfolgreich doch „Bambi“ macht bei 
der Uraufführung 1942 vorerst wieder Verluste, was unter anderem auf den Kriegseintritt der 
USA im Dezember 1941 zurückzuführen ist.
Während  des  Krieges  produziert  das  Disney-Studio  hauptsächlich  Propaganda-  und 
Lehrfilme im Auftrag der Regierung. Danach werden so genannte Filmpakete veröffentlicht. 
Diese  episodenhaften  Filme,  wie  „Make  Mine  Music“  oder  „Melody  Time“  sind 
Coverversionen eigener  Animationsbestände und daher kostengünstig  in der Herstellung. 
Außerdem  wendet  Walt  Disney  sich  der  Produktion  von  Naturdokumentationen  und 
Spielfilmen  zu,  wie  „Living  Desert“  und  „Treasure  Island“,  Filme,  die  nicht  immer  der 
Erwartung  der  Zuschauer  entsprechen.  Doch  „Cinderella“  erfüllt  den  Anspruch,  ein 
unterhaltsamer Familienfilm zu sein, vollständig:
“After  declaring  Disney's  »Treasure  Island« (1950)  too  violent  for  young  children,  the 
reviewer for the Rotarian reassured readers that  »Cinderella« (1950) was »in all ways, but 
particularly in the animal sequences, a delight.«...”68

65 Siehe „Making of“ auf der Cinderella Bonus DVD
66 Siehe Janet Wasko „Understanding Disney“ Seite 113 ff
67 Siehe Janet Wasko „Understanding Disney“, „Making of“ auf der Cinderella Bonus DVD und http://www.wikipedia.org
68 Deutsch: „Nachdem Disney`s »Schatzinsel« als zu gewalttätig für kleine Kinder eingeschätzt wurde, versichert der Filmkritiker 

des  Rotarian-Magazins  den  Lesern,  dass  »Cinderella«  in  Allem,  aber  besonders  in  den  Tiersequenzen  eine  wahres  
Vergnügen ist…“, Zitat „Babes in Tomorrowland“ Seite 304
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Mythos Cinderella – “from rags to riches“69

Es würden nicht so viele Varianten dieses Märchenstoffes weltweit existieren, gäbe es nicht 
den tief verwurzelten Wunsch nach Wundern. Die Cinderella-Story handelt von menschlichen 
Problemen und dem Traum, ihnen zu entrinnen. Kein anderes Märchen bringt die Sehnsucht 
nach dem schnellen, perfekten Glück so auf den Punkt: Eine Halbwaise, einsam, verstoßen, 
mittellos wird über Nacht zur Prinzessin, geliebt und geehrt; von Null auf Einhundert in einer 
Sekunde!

Die Heldin Cinderella besitzt alle erstrebenswerten Tugenden einer amerikanischen Frau, 
wie  Walt  Disney  sie  wünscht.  Wie  schon  ihre  Vorgängerin  Schneewittchen  ist  sie 
bescheiden,  brav,  ordentlich,  fleißig,  hilfsbereit,  ständig gut  gelaunt,  vertrauensvoll,  gütig, 
leise,  charmant,  sensibel,  naiv  und  hat  Talent  zum  Singen  und  Tanzen.  Sie  ist  die 
personifizierte Weiblichkeit, die Über-Frau!
Es  fällt  mir  sehr  schwer,  Cinderellas  Leid  überhaupt  nachzuempfinden  und  Empathie 
aufzubauen,  wenn  sie  ohnehin  die  ganze  Zeit  gut  gelaunt  und  lebensfroh  ist!  Sie  wird 
dadurch unglaubwürdig.  Zitat  aus den ersten Minuten des Films:  „And yet,  througt  it  all, 
Cinderella remained ever gentle and kind!”70

Leider ist Cinderella auch unglaublich passiv.  Sie erduldet ihr ungerechtes Schicksal und 
denkt gar nicht daran, irgendetwas zu ändern oder aufzubegehren. Sie nimmt Demütigung 
und Gemeinheiten ungerührt hin und beschwert sich niemals. An ihrer Stelle ärgern sich ihre 
Freunde, die Mäuse über die ungerechte Behandlung. Sie sind ihr Sprachrohr, werden aber 
nicht wahrgenommen, weil sie so klein sind.

Es wird klar, dass Cinderella auf das Schicksal vertraut. Sie lebt in einer Traumwelt und hofft 
auf  Besserung.  Das  eröffnet  sich  sehr  gut  im  Titelsong  „A dream is  a  wish  your  heart 
makes.“71 Ihr Motto ist Ausharren und Abwarten bis eines Tages ein Wunder geschieht. Diese 
Taktik führt sie zum Erfolg und eröffnet ihr das lang ersehnte Glück.
Erstaunlicherweise  wird  dieses  Schema  als  amerikanisches  Leitmotiv  interpretiert.  Im 
Bonusmaterial der Cinderella-DVD zieht Filmkritiker Joel Siegel Parallelen zur Biografie von 
Walt Disney: „the Cinderella story is almost Walt's story“, „Walt started off as a poor kid and 
he became Walt Disney!“72 Ich bin mit dieser Interpretation des Mottos „from rags to riches“ 
nicht vollständig einverstanden, da die Erfolge von Walt auf Eigeninitiative, harte Arbeit und 
Durchsetzungsvermögen zurückzuführen sind. In „Cinderella“ hingegen, passiert ein Wunder 
damit Lumpen zum Luxus werden. Nicht nur in der US-amerikanischen Realität wäre das 
Cinderella-Prinzip zum Scheitern verurteilt.  In diesem Zusammenhang erinnere ich an die 
zweite Moral, die Perrault seinem Märchen angehängt hat: Wer auf Wunder vertraut, kann 
nicht gewinnen.

Mit  Heldinnen  wie  Cinderella  erntete  Disney  in  den  70er  Jahren  zunehmend Kritik.  Die 
Schriftstellerin Jane Yolen weist  1977 in ihrem Aufsatz “America's Cinderella”  darauf  hin, 
dass der Aschenbrödel-Charakter ursprünglich aktiv und kampfbereit angelegt war, jedoch 
seit  Perrault  immer  mehr  “katatonisch”  wurde.  “Das  Resultat  dieser  Entwicklung  des 
Massenmarktes  war  der  Walt-Disney  Film  von  1949,  der  die  pervertierteste  Form  von 
Cinderella  schuf  als  wartende,  ratlose,  wehrlose  Frau,  die  ihr  Glück  nur  mit  Hilfe  eines 
Mannes finden kann.”73

Es ist schon erstaunlich, dass die Märchenfigur Cendrillon 250 Jahre nach ihrer Prägung 
durch  Perrault,  als  Amerikanerin  Cinderella  mehr  denn  je  dem  Ideal  der  passiven, 
abhängigen  Frau  entspricht.  Die  Französin  Cendrillon  muss  zwar  auf  die  Hilfe  der  Fee 
vertrauen, ergreift aber auch selbst die Initiative, indem sie am zweiten Abend ihren Schuh 
fallen lässt und später selbstbewusst fordert, dass man ihr den verlorenen Schuh anlegt.

69 Deutsch: „Von Lumpen zum Reichtum“
70 Deutsch: „…und trotz allem blieb Cinderella immer sanft und gut.“
71 Deutsch: „Ein Traum ist ein Wunsch deines Herzens“
72 Deutsch: „…die Cinderella-Geschichte ist beinahe die Geschichte von Walt“, „Walt begann als armer Junge und aus ihm    

wurde Walt Disney!“
73 Jack Zipes bezieht sich auf Jane Yolen, „Die Frau im Märchen“ Seite 181
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Adaption des Märchenstoffes

Der Film spannt den Erzählbogen vom Märchenbuch zur Animation. Während die Kamera 
über zarte Illustrationen fährt, berichtet eine Erzählerin vom fernen Königreich, in dem ein 
Witwer mit seiner Tochter Cinderella lebt. Es erscheint mir unlogisch, dass das Mädchen 
diesen  Namen  von  Anfang  an  trägt,  da  der  Name  als  Ableitung  vom  englischen  Wort 
„cinders“  –  „Asche“,  schließlich  erst  sinnvoll  wird,  nachdem das  Mädchen  in  die  Küche 
verbannt  wird.  Wahrscheinlich  soll  die  Halbwaise  aber  von  Anfang  an  dem  Zuschauer 
namentlich vertraut sein und den Fokus auf sich ziehen.
Wohl, um nicht erklären zu müssen, warum der Vater nicht zu seiner leiblichen Tochter hält 
und auch weil Geschichten von Waisenkindern eindringlicher sind, stirbt auch er am Anfang 
des Films. Die sterbenden Eltern werden genauso wenig gezeigt, wie ihre Gräber.

Im  französischen  Original  muss  Cendrillon  auf  dem  Dachboden  schlafen.  Die  Disney-
Regisseure  nehmen  diese  Idee  auf:  Cinderella  wohnt  im  rapunzelhaften  Turm  des 
Herrschaftshauses,  abgesondert  von der Familie.  Ihre Kammer ist  klein und bescheiden, 
aber sie muss nicht in Asche oder auf einem Strohsack schlafen. All zuviel Demütigung der 
Heldin soll dem Zuschauer nicht zugemutet werden.
Die  Kamerafahrt  über  die  zart  illustrierten  Buchseiten  blendet  sehr  weich  in  sparsame 
Animationen  über,  Vater  und  Tochter  stehen  mit  Pferd  und  Hund  am Brunnen.  Es  wird 
erzählt, dass das Chateau verfällt und die Stiefmutter, Lady Tremaine, das Familienerbe für 
die Ausstattung ihrer Töchter Anastasia und Drizella verschleudert. Da in Disneyfilmen die 
Namen der Bösewichter oft auch ihren Charakter benennen,74 vermute ich im Namen der 
Stiefmutter ein englisch-französisches Wortpuzzle: Lady Tremaine als elegante Form von 
Très-mean, also sehr gemein.

Ein  neuer  Morgen bricht  an.  Cinderella  wird von Vögeln geweckt  und trotz  ihres  harten 
Lebens, ist sie froh und singt sofort ihr erstes Lied: „A dream is a wish your heart makes“. 
Dieses Thema zieht sich wie ein roter Faden durch den Film und wird mehrmals gesungen.

Cinderella hat einen engen Bezug zu den Haus- und Hoftieren. Besonders Mäuse und Vögel 
unterstützen das Mädchen und geben ihr Geborgenheit.  Sie spricht mit  ihnen, gibt ihnen 
Kleidung und Namen, um sie zu binden und zu personifizieren. Die dankbaren Tiere helfen 
ihr  bei  ihren  täglichen  Aufgaben.  Nur  Lucifer,  der  böse  Kater  der  Stiefmutter  ist  eine 
Ausnahme. Die Handlung wird im Kleinen gespiegelt und findet sich im ewigen Katz-und-
Maus-Spiel wieder. Außerdem reicht die bloße Märchenhandlung bei Weitem nicht aus, die 
72 Filmminuten zu füllen. Leider ist gerade der Anfang sehr ermüdend. Erst nach 18 Minuten 
beginnt die eigentliche Handlung, als Cinderella zur Arbeit gerufen wird.

Das Mädchen soll auf Befehl der Stiefmutter das ganze Haus putzen und Wäsche waschen. 
Eigentlich unmöglich, erledigt sie diese Aufgaben bis zum Abend scheinbar mühelos. Es wird 
auch nicht  weiter  darauf  eingegangen,  wie  sie  dieses  Problem nun eigentlich  löst.  Dem 
Zuschauer ist zwar bewusst, dass sie schwer arbeiten muss, er sieht es aber nicht!

              

Abbildung 1

74 Zum Beispiel Cruella DeVil  aus „101 Dalmatiner“:  Der Vorname beinhaltet  das englische Wort  „cruel“/grausam und der  
Nachname kann auch als „devil“/Teufel gelesen werden.
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Ursprünglich war die Szene, in der Cinderella die Eingangshalle putzt viel länger geplant. 
Doch leider wurde sie zusammen mit dem „Cinderella-working-song“ gestrichen. Die „2-Disc 
Special DVD-Edition“ enthält die geplante Szene als Storyboardversion. Für mein Empfinden 
wären diese Einstellungen sehr wichtig, um die harte Arbeit Cinderellas nachzuempfinden.75

Nachdem die schriftliche Einladung zum Ball  am Abend eingetroffen ist,  geraten die vier 
Frauen in Aufregung und planen ihre Garderobe. Cinderella wird aber nicht, wie im Märchen 
von  Perrault  zum  Ankleiden  der  Schwestern  gerufen.  Sie  besitzt  ein  altes  Kleid  ihrer 
verstorbenen Mutter, welches sie in ein Ballkleid umnähen will. Die Stiefmutter stellt ihr ein 
Ultimatum: Wenn sie ihre Hausarbeit bis zum Abend erledigt, darf sie am Ball teilnehmen.
Also helfen ihr die Mäuse und Vögel und nähen das alte Kleid um. Derweil singen sie eine 
Mäuseversion von „A dream is a wish your heart makes“. Diese Szene mag 1950 amüsant 
gewirkt haben, aus heutiger Sicht ist sie unerträglich kitschig.
Die Mäusemänner besorgen derweil unter Einsatz ihres Lebens eine Perlenkette und eine 
Schärpe aus dem Besitz der Stiefschwestern, die diese achtlos weggeworfen haben. Als 
Cinderella später ihre unsichtbare Arbeit erledigt hat, präsentieren ihre kleinen Helfer das 
neue Abendkleid. Das Mädchen ist sprachlos vor Glück.

Stiefmutter und Schwestern wollen gerade das Haus verlassen, da sehen sie Cinderella in 
ihrem hübschen aber bescheidenen Kleid. Die Schwestern schnattern sofort eifersüchtig los, 
doch  Lady  Tremaine  hat  einen  Plan.  Die  psychologische  Grausamkeit  der  Stiefmutter 
offenbart  sich  in  dieser  Situation  hervorragend.  Ein  einfaches  Nein  von  ihr  würde  die 
gehorsame  Cinderella  auf  jeden  Fall  akzeptieren.  Stattdessen  handelt  die  Mutter  mit 
strategischer  List,  indem  sie  die  Aufmerksamkeit  ihrer  Töchter  auf  die  entwendete 
Perlenkette und Schärpe lenkt. Sie macht die arglosen Mädchen zu ihren Werkzeugen und 
lässt sie ihren kindlichen Zorn austoben. Derweil sieht die Mutter seelenruhig zu, wie sie 
Cinderellas Kleid zerfetzen und weidet sie sich genüsslich an deren Entsetzen.

Dies ist der einzige Moment im Film, in dem Cinderella wahre Gefühle zugestanden werden. 
In einer einfühlsamen Szene rennt sie in den dunklen Garten und sinkt weinend auf eine 
Bank  nieder  „No  I  can't  believe,  not  anymore!“76 Auch  die  Tiere  sind  jetzt  ratlos.  Der 
Trostlosigkeit wird aber wenig Platz gegeben, denn sofort erscheint eine Fee. Sie ist eine 
liebenswerte  alte  Dame,  die  sehr  unterhaltsam  die  Stimmung  wieder  harmonisiert.  Sie 
verwandelt einen Kürbis in eine Kutsche, die Mäuse in Pferde, Hund und Pferd in Diener und 
Kutscher. Schließlich macht sie aus Cinderella eine Prinzessin mit weißem Kleid und belehrt 
sie,  vor  Mitternacht  zurück  zu  sein.  Die  Szene  wird  durch  ein  schwungvolles  Lied 
unterstrichen. Nicht nur Kinder lassen sich von der witzigen Wortschöpfung „Bibbidi Bobbidi 
Boo“  mitreißen,  genau  wie  14  Jahre  später  von  dem  Mary-Poppins-Klassiker 
„Supercalifragilistic“77

Abbildung 2

75 Siehe beigefügte DVD
76 Deutsch: „Nein ich kann nicht mehr glauben!“
77 Siehe http://www.imbd.com
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Der Ball findet nur in einer einzigen Nacht statt. Es gibt keine Wiederholung, obwohl der Film 
eigentlich  Spielraum  hätte,  auf  die  Beziehung  zwischen  Prinz  und  Cinderella  näher 
einzugehen. Die Szene auf dem Ball wird sehr romantisiert dargestellt. Cinderella trifft im 
Schloss  ein  und  zieht  sofort  die  Aufmerksamkeit  des  gelangweilten  Prinzen  auf  sich. 
Zusammen spazieren sie durch den mondbeschienenen Schlosspark und tanzen die ganze 
Nacht.  In  ihrer  Naivität  bemerkt  Cinderella  allerdings  nicht,  dass  ihre  Begleiter  der 
Königssohn ist.

Der Prinz spielt im Film beinahe gar keine Rolle. Er wirkt sehr leb- und gefühllos. Weder 
initiiert er den Ball, noch bemüht er sich, Cinderella nach ihrer Flucht zu suchen. Ihm scheint 
nichts an einer Heirat gelegen zu sein. Nachdem sie weggelaufen ist, lässt er sich von einer 
Horde Damen aufhalten. An seiner Stelle, verwahrt der Herzog (Duke) den gläsernen Schuh.
Letztendlich ist es der König, der von Enkelkindern träumt und alles unternimmt, um seien 
Sohn mit Cinderella zusammenzuführen. Er lässt sich den Schuh bringen und veranlasst die 
Suche nach der Braut. Als kauziger Alter bereichert er den Film enorm.

  

Abbildung 3

Als Cinderella am nächsten Morgen von der Stiefmutter hört, dass der Prinz die Tänzerin des 
gefundenen Schuhs sucht, erschrickt sie so sehr, dass sie das Frühstück für Anastasia und 
Drizella fallen lässt.  Augenblicklich wird ihr  klar,  dass ihr Glück zum Greifen nahe ist.  In 
Gedanken versunken schwebt sie davon, um sich für den Prinzen hübsch zumachen.

Die Stiefmutter wird durch Cinderellas merkwürdig verzaubertes Verhalten argwöhnisch. In 
Minute 61, zum Höhepunkt des Filmes schließt sie die ungeliebte Tochter in ihrer Kammer 
ein, um sie daran zu hindern, den verlorenen Schuh anzuprobieren. In einer heldenhaften 
Rettungsaktion wird Cinderella in letzter Sekunde von den Mäusen befreit, die den Schlüssel 
aus der Tasche von Lady Tremaine angeln und ihn die Treppen zum Turm hinaufschleppen. 
Als Kater Lucifer vor Cinderellas Kammer lauert, um die Rettung zu vereiteln, kann nur noch 
der Hund Bruno helfen.

Das  Anprobieren  des  Schuhs  ist  eine  sehr  unterhaltsame  und  aktive  Szene.  Anastasia 
behauptet, der Schuh passe ihr. Derweil verdeckt ihr Kleid, das nur ihre großen Zehen im 
Schuh stecken. Sie gibt dem königlichen Schuhanzieher die Schuld. Wütend schlägt sie ihn 
mit ihrem Riesenfuß gegen das Klavier. Auch Drizella beschimpft den kleinen Mann. Völlig 
besessen von der Aussicht, die Auserwählte zu sein, stopft sie ihren viel zu großen Fuß in 
den winzigen Schuh, der dann davon schnippt. Die Idee dafür entstand bereits 1933 bei 
Entwürfen für eine geplante Cinderella-Silly-Sinfony-Folge.78 Durch die gelungene Animation 
der beiden Schwestern, gewinnt die Szene an Schwung und Charme. (Abbildung 4)

78 Siehe „Cinderella 2 Disc Special Edition“, Bonusmaterial
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Abbildung 4

Als  Cinderella  in  letzter  Sekunde in  der  Empfangshalle  erscheint,  sorgt  die  hinterhältige 
Stiefmutter dafür,  dass der gläserne Schuh zerbricht, bevor er an Cinderellas Fuß gelegt 
werden kann. Diese Idee ist großartig, auch wenn sie etwas vorhersehbar ist. Hier hat die 
Beschaffenheit des Schuhs eine Funktion für die Dramaturgie des Films! Es ist völlig klar; ein 
gläserner Schuh im Film muss einfach zerbrechen!
Cinderella rettet die Situation, indem sie einfach den zweiten Schuh, der auf wundersame 
Weise vom Mitternachts-Zauber verschont wurde, aus ihrer Schürze holt und ihn anpassen 
lässt.  Sie entspricht  voll  und ganz einer Märchenheldin,  zeigt  keine Emotionen und kein 
Erschrecken. Cinderella ist sich ihres Erfolges absolut sicher und vertraut auf das Gute. Die 
Stiefmutter dagegen ist geschockt vor Entsetzten. Anscheinend ist dies ihre Strafe.

Cinderella heiratet letztendlich den willenlosen Prinzen und die beiden fahren in einer weißen 
Kutsche davon. Die Mäuse werfen mit Reis und ein Chor singt ein pathetisches Liebeslied 
das  sich  auf  Cinderellas  Thema  vom  Anfang  des  Films  bezieht.  Wieder  wird  auf  eine 
Buchseite geblendet.  Der Text versichert:  „And they lived happily ever after.“79 Das Buch 
schlägt zu, der Rahmen schließt sich und der Liedtext bringt den Inhalt des Filmes noch 
einmal auf den Punkt:
„Have faith in dreams and someday, your rainbow will come smiling through, no matter how 
your heart is grieving, if you keep on believing, the dream that you wish will come true.”80

Begleitet von zahlreichen sanften Überblendungen erreichen Chor und Orchester schließlich 
den fulminanten Höhepunkt!
Es bleibt leider offen, was mit der Stiefmutter und den Stiefschwestern geschieht. Bei Disney 
endet alles mit dem Glück Cinderellas, dem logischen Schlusspunkt der Geschichte. In der 
Märchenvorlage von Perrault ist Cendrillon so gütig, dass sie ihren Schwestern verzeiht und 
ihnen Ehemänner am Hof verschafft, so dass sie zusammen im Schloss leben können. Ich 
gehe  davon  aus,  dass  die  Regisseure  über  die  Möglichkeit,  das  Ende  von  Perrault  zu 
übernehmen,  nachgedacht  haben.  Meine  Vermutung  ist,  dass  der  Fokus  auf  die 
Zurückbleibenden als regressiv empfunden wurde und man daher darauf verzichtete, um 
den Erzählfluss nicht zu unterbrechen. Allerdings werden Cinderellas Tierfreunde alle noch 
einmal gezeigt. Die Mäuse werfen Reis, das Pferd zieht die Hochzeitskutsche und wird von 
Hund und Vögeln begleitet. Es ist klar, dass alle mit Cinderella im Schloss leben werden! 
Stiefmutter und Schwestern wurden demnach wohl bewusst ausgelassen.

Layout81

Das gestalterische Konzept zu „Cinderella“ wurde von Mary Blair entwickelt, die bereits seit 
April 1940 bei mehreren Disney-Filmen mitgearbeitet hat. Vor allem wird ihr Talent gelobt, 
großartige Stimmungen mit Farbe und Lichteffekten zu schaffen.

79 Deutsch „Und sie lebten glücklich für immer.“
80 Deutsch „Vertraue auf Träume und eines Tages wird dein Regenbogen dir entgegen lächeln, egal wie sehr dein Herz sich 

grämt, wenn du nur weiter glaubst, wird dein Wunschtraum wahr werden.“
81 Siehe John Canemaker „The Art and Flair of Mary Blair“
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Mary entwirft für „Cinderella“ Figuren- und Kostümideen und kreiert Bildkompositionen für 
alle  wichtigen  Einstellungen  im  Film.  Sie  arbeitet  hauptsächlich  mit  Gouachefarben  und 
Kreiden.
Dem fertigen Film merkt  man ihren künstlerischen Einfluss  zwar  an,  beim Vergleich  mit 
Entwürfen  und  Skizzen  wird  allerdings  klar,  dass  Marys  spritziges  Konzept  rigoros  glatt 
gebügelt  und  dem bewährten  Disney-Muster  untergeordnet  wurde.  Farbstimmungen  und 
Kompositionen wurden realisiert, Marys erfrischende Ideen für Figuren und Kostüme jedoch 
zu Gunsten von eher einfallslosen Standartlösungen aufgegeben.
Gerade die Designs, die Mary Blair für Cinderella, Prinz, Fee und Stiefmutter entwarf, hätten 
dem Film wohl einen ganz eigenen Charme verleihen können. Walt Disney wollte sich nicht 
auf Experimente einlassen und sein Publikum unbedingt mit dem erfreuen, was sie bereits 
aus „Schneewittchen“ kannten und liebten.
Auch wenn die Arbeiten von Mary Blair für „Cinderella“ zum Großteil nicht umgesetzt wurden, 
gelten sie als Inspiration für andere Disney-Künstler.
Mary Blair arbeitete an zwei weiteren Filmen mit: „Alice im Wunderland“ und „Peter Pan“. 
Danach  wurde  sie  als  freischaffende  Künstlerin  für  Werbung,  Kurzfilme,  Plakate  und 
Illustrationen  tätig.  Sie  schuf  großflächige  Wandgestaltungen,  unter  anderem  auch  für 
Disneys „Small World“ und „Tomorrowland“.
Als Walt Disney, ihr Auftraggeber und Freund 1966 stirbt, trifft sie das sehr hart. Genau wie 
ihr Mann Lee, ist auch Mary alkoholabhängig. Beide geraten zusehends in gesundheitliche 
und finanzielle Schwierigkeiten. Sie stirbt 1978 und erhält postum mehrere Auszeichnungen.

  

Abbildung 5a, 5b, 5c

Ein kurzer Film zum Schaffen Mary Blairs, sowie eine umfangreiche Galerie mit Entwürfen 
für „Cinderella“ sind auf der beigefügten DVD enthalten.

Figurendesign und Animation

Wichtige Animationen wurden mit den legendären Nine old men82 besetzt. Eric Larson und 
Marc Davis animierten viele Szenen mit  Cinderella,  Frank Thomas,  der auch in  anderen 
Disney-Klassikern für Bösewichter verantwortlich war, belebte Lady Tremaine, Ward Kimball 
animierte den Kater Lucifer und Ollie Johnston ist der künstlerische Vater der Schwestern 
Anastasia und Drizella.

Um Zeit und damit Kosten zu sparen, wurden die menschlichen Hauptcharaktere eins zu 
eins von Live-Action-Aufnahmen83 abgezeichnet, also rotoskopiert und haben daher oft sehr 
wenig von dem Zauber, den Walt Disney immer für seine Filme propagierte.
Trotzdem gibt es auch zahlreiche sehr gelungene und überaus witzige Animationen im Film.

82 Deutsch: „neun alte Männer“, das sind die Animatoren Eric Larson, Marc Davis, Milt Kahl, Frank Thomas, Ward Kimball, Ollie 
Johnston,  Les  Clark,  Wolfgang  Reitermann  und  John  Lounsbery,  die  Bezeichnung  „Nine  old  men“  geht  auf  den  US-
amerikanischen Präsidenten Franklin Roosevelt zurück, bei Uneinigkeiten gab er dem Obersten Gerichtshof diesen Namen, 
siehe Cinderela Bonus DVD

83 Filmaufnahmen von Schauspielern
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Besonders  schön sind  dabei  Figuren in  den Nebenrollen,  die  nicht  in  das  enge Korsett 
übertriebener Tugendhaftigkeit gezwängt wurden.
Die  Animation  der  Stiefschwestern  ist  fantastisch!  Die  Beiden  sind  unbeholfen,  faul, 
phlegmatisch,  talentfrei  und  stehen  sich  ständig  gegenseitig  im  Weg.  Sie  sind  schlecht 
erzogen und völlig  unselbständig.  Anastasia und Drizella  sind durchaus sympathisch,  da 
ihnen Argwohn und Boshaftigkeit fehlen. Zudem sind sie äußerst witzig animiert. Sie hopsen, 
hüpfen,  tänzeln,  quieken und  kichern  wie  zwei  alberne Schulmädchen.  Zwar  fehlt  ihnen 
Anmut  und  Grazie  doch  ihre  unbedarfte  Natürlichkeit  macht  sie  charmant.  Am  großen 
Ballabend wird klar, dass die Schwestern ihre Bewegungen und Mimik nicht unter Kontrolle 
haben. Sie blinkern wild mit ihren Wimpern und vollführen unbeholfene Verbeugungen.

  

Abbildung 6

Die  Stiefmutter  steht  in  strengem  Gegensatz  zu  ihren  Töchtern,  deren  Aussehen  und 
Bewegungen stark karikiert sind. Die Gestaltung von Lady Tremaine ist naturalistisch. Sie 
verkörpert  das  Böse  und  muss  ein  ernst  zunehmender  Gegner  für  die  ebenfalls 
naturalistische Cinderella sein. Die Stiefmutter bewegt sich auffallend wenig und durch ihre 
subtile Mimik, vor allem durch das Spiel der Augen, erhält sie eine beängstigende Präsenz. 
Sie wirkt äußerst wach und scheint ständig gemeine Pläne zu entwerfen.

König und Herzog bilden im Film ein Gegensatzpaar. Anstelle einer Königin hat der König 
diesen adligen Helfer an seiner Seite und lässt seine Launen an ihm aus. Der kleine dicke 
König  hat  einen enorm großen  Bewegungsradius.  Er  ist  energiegeladen und cholerisch; 
springt auf seinem Bett bis an die Decke, hängt im Kronenleuchter, wirft seine Krone durch 
eine Fensterscheibe. Alles muss nach seinem Willen geschehen. Der König lebt frei nach 
seinem Naturell und ist das absolute Gegenteil zu seinem stocksteifen Sohn.

Auch der  Kater  Lucifer  ist  überaus gelungen animiert  und in  seinen Eigenschaften stark 
überzeichnet! Er spielt den klassischen Antihelden. Dieser träge Kater kommt nie zum Ziel, 
fängt also nie eine Maus, wobei es nicht an Anstrengung oder Ehrgeiz fehlt. Das Schicksal 
verteufelt seine Mühen. Lucifer ist hinterhältig, bequem, eigensinnig, dick und auch geistig 
träge. Bei den zahlreichen Katz-und-Mausszenen im Film kommt die  ganze Gemeinheit des 
Katers großartig zum Ausdruck. Die Animation spielt sich hauptsächlich in seiner Mimik ab, 
wobei Lucifer aber auch überaus amüsanten Körpereinsatz beweist.

  

Abbildung 7
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Abbildung 8

Das Ziel der Mäuse besteht darin, Cinderella zu helfen und dem Kater zu entkommen. Alle 
Tiere im Film entsprechen Karikaturen aber nur die Mäuse und Vögel, die engsten Vertrauten 
Cinderellas tragen Kleidung. Die Mäuse können zudem sprechen und laufen aufrecht, sind 
ihrem Widersacher Lucifer also geistig und kulturell überlegen.
Walt Disney sagt: “....In many ways animals behave just like humans, and the more human 
they are the funnier they seem to us, and the better we'll understand them.”84

Die  Animation  der  Heldin  Cinderella  ist  extrem  nahe  an  den  Vorlagen,  die  mit  einer 
Schauspielerin aufgenommen wurden. Sie agiert mit fließenden Bewegungen und schwebt 
mit dem Anmut einer Balletttänzerin durch das Haus. Ihrem sanften Charakter entsprechend, 
geht  sie  mit  kleinen  leisen  Schritten  und  hält  ihren  Blick  gesenkt.  Cinderella  führt  alle 
Bewegungen mit müheloser Leichtigkeit aus. Nichts fällt ihr schwer oder belastet sie. Sie hält 
sich stets aufrecht, ob sie die Eingangshalle schrubbt oder Wäschekörbe trägt. Sie singt bei 
der Arbeit und findet sogar Zeit, sich in den Seifenblasen des Wischwassers zu spiegeln. 
Cinderella hat ein ebenmäßiges aber ausdrucksloses Gesicht mit großen blauen Augen. Ihre 
Hände und Nägel sind sehr zart und gepflegt. Obwohl sie den ganzen Tag lang schuften 
muss, ist dieses Dienstmädchen immer sauber und makellos, was große Zweifel an ihrer 
Tätigkeit  aufwirft.  Vielleicht  fiel  die  Entscheidung  gegen  die  Animation  von  Schmutz  auf 
Cinderellas Kleidung aus zeitlichen Gründen. Die Coloristinnen hätte es natürlich zusätzlich 
viel  Arbeit  gekostet,  alle  Flecken  einzeln  aufzutragen.  Ich  vermute  aber  eher,  dass  die 
Tugendhaftigkeit der Heldin in keiner Form beschmutzt werden durfte.

Musik und Ton85

Für „Cinderella“ wurden erstmals absichtlich kommerzielle Songs zum Film eingespielt und 
mit  weiteren  Merchandisingprodukten  sehr  erfolgreich  auf  den  Markt  gebracht.  Der 
Soundtrack zum Film war monatelang auf Platz eins in den US-amerikanischen Charts. Es 
wurden  750  000  Exemplare  verkauft  und  der  Film  erhielt  Nominierungen  für  die  beste 
Filmmusik und den besten Filmsong „Bibbidi  bobbidi  boo“ bei  der Oscarverleihung 1951. 
Zuvor waren Lieder zu Disneyfilmen zwar auch erfolgreiche Verkaufsschlager, dies geschah 
aber eher als erfreuliches Nebenprodukt.

Der  Film  lebt  stark  vom  Einsatz  gefühlsgeladener  Musik.  Die  Autorin  Rotraut  Greune 
formuliert: „[Es] entsteht – vor allem durch den Einsatz von Musik – eine leichte Melancholie, 
die rasch in humorvolle Sequenzen übergeht, um dem Zuschauer einen allzu tiefen Einblick 
in  das  menschliche Leid  des  Mädchens [Cinderella]  zu  ersparen.“86 Der  Zuschauer  wird 
regelrecht  eingelullt  von  romantischen  Klangteppichen  aus  Streichern  und  Harfen. 
Harmonische Lieder unterstützen das Erkennen und die Emotionalität der Schlüsselszenen.
Fortwährend wird die Handlung durch einzelne Instrumente in Slapstick-Manier punktiert.
84 Deutsch:  „In  vielerlei  Hinsicht  verhalten  Tiere  sich  genau  wie  Menschen  und je  menschlicher  sie  sind,  desto  lustiger  

erscheinen sie uns und desto besser werden wir sie verstehen.“ Zitat aus „Babes in tomorrowland” Seite 107
85 Siehe „Musically ever after“ auf der Cinderella Bonus DVD und http://www.wikipedia.org
86 Zitat Rotraut Greune „Märchenfilme“ aus „Audiovisuell 9, Märchen in visuellen Medien“ Seite 70
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Ein Geräuschkonzept ist nicht erkennbar, vielmehr erscheint der Einsatz von Geräuschen 
absolut  willkürlich.  Schritte  bleiben  generell  unvertont  und  wenn  Geräusche  auftreten, 
werden  sie  meistens  auch  von  Musik  unterstützt.  Die  wenigen  vorhandenen  Geräusche 
erinnern sehr an Cartoons, wirken übertrieben und unpassend. Sie sind wohl noch Überreste 
aus den Zeiten, in denen Disney mit den „Silly Symphonies“ erfolgreich war. Immerhin liegen 
die Wurzeln des Disney-Konzerns im Cartoon-Film. Anscheinend soll durch den Einsatz von 
Geräuscheffekten die  witzige Komponente  des Films gesteigert  werden.  Auch dazu sind 
Beispiele auf der beigefügten DVD.

Die  englische Synchronstimme Cinderellas  stammt von Ilene Woods.  Die  Schauspielerin 
spricht  eigentlich  nicht,  sondern  haucht  ihre  Sätze.  Die  weiche  Stimme  unterstützt  die 
Naivität  und Zerbrechlichkeit  der  Heldin;  drängt  sie  automatisch in  die Opferrolle.  Sicher 
wollten  die  Regisseure  die  Sanftheit  der  Figur  unterstreichen,  sie  ungefährlich  und 
bedauernswürdig machen. Ihre kraftlose Stimme trägt aber auch dazu bei, dass Cinderella 
auf mich wie eine antriebslose Hülle wirkt.
Die Sprache der Mäuse ist rudimentär und oft ohne Verben und Konjugationen. Eigennamen 
werden  verniedlicht,  aus  Lucifer  wird  „Lucify“,  aus  Cinderella  „Cinderelly“.  Ihre  Stimmen 
wurden durch Manipulieren der  Laufgeschwindigkeit  des Aufnahmebandes verändert  und 
klingen daher extrem piepsig. Dieser Verzerrungseffekt wirkt auf mich eher anstrengend als 
witzig, ist aber wohl in der Entstehungszeit des Filmes begründet, wo technische Spielereien 
noch modern und besonders waren.

Aus Walter wird Walt Disney87

Walter  Elias  Disney  wird  1901  in  Chicago  geboren.  Bereits  als  Junge  strebt  Walt  nach 
Reichtum; er will sein eigenes Geschäft aufbauen. Mit 16 nimmt als Sanitäter in Frankreich 
am  ersten  Weltkrieg  teil.  Er  hat  keinen  Highschoolabschluss  aber  großes  Interesse  für 
Zeichentrickfilm. In Kansas City beginnt Walt 1922 mit seiner ersten Firma, “Laugh-O-Gram 
Films”.  Bereits  1923  gründet  er  zusammen  mit  seinem  älteren  Bruder  Roy  die  Disney 
Company. Roy ist der Manager und Walt der Geschäftsmann. Sie produzieren Kurzfilme mit 
Oswald dem Kaninchen und anderen Cartoonfiguren. 1928 beginnt die neue Figur Mickey 
Mouse im Film “Steamboat Willie” ihren internationalen Ziegeszug. Der Erfolg ist  Teil  der 
guten Vermarktung des Produktes Mickey Mouse mit Büchern, Comics und Spielzeug. 1929 
reüssiert die Silly Symphonies-Serie im Zuge der Erfindung des Tonfilms und 1932 erhalten 
die Disney-Künstler einen Oscar für den Kurzfilm “Flowers and Trees”.
Der Erfolg der Firma wird zum persönlichen Erfolg Walt Disneys erhoben. Obwohl er von 
vielen als Ausnahmetalent und großer Künstler gerühmt wird, gibt  es auch Stimmen, die 
besagen, Walt sei kontrollbesessen, bestimmend und authoritär.88 Ab 1924 zeichnet er kaum 
selber, er ist Entertainer und Visionär und versteht es großartig, die Disneyprodukte und sich 
selbst zu verkaufen.  “I've never called my work an art. It's show business, the business of 
building entertainement.”89

1937 erreicht Disney den Durchbruch mit “Schneewittchen und die sieben Zwerge”. Der Film 
erhält einen Special Academy Award und läuft sehr erfolgreich in den Kinos. Das Studio wird 
stark vergrößert und zieht in ein neues Gebäude nach Burbank. Walt begeisterte sich seit 
seiner Kindheit für Natur und Tiere. In seinen späten Vierzigern produziert er nun auch viele 
Dokumentarfilme aus dem Tierreich. 1954 wird das erste Disneyland in Kalifornien eröffnet. 
Ein Nachbau des Schlosses aus dem Film „Cinderella“ bildet den Mittelpunkt und wird zum 
Inbegriff  einer  Märchenwelt.  Walt  Disney  hat  seinen  Traum  erfüllt,  bereits  zu  seinen 
Lebzeiten ist sein Konzern weltweit erfolgreich und macht Millionenumsätze.

87 Siehe Janet Wasko „Understanding Disney“ Seite 8 ff
88 Siehe Janet Wasko „Understanding Disney“ Seite 13
89 Deutsch: „Ich habe meine Arbeit nie als Kunst bezeichnet. Sie ist Showgeschäft, das Geschäft, Unterhaltung zu produzieren.“ 

Janet Wasko zitiert Walt Disney Seite 121
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4.2 „Aschenbrödel“ von Lotte Reiniger

Dieser Silhouettenfilm ist 10 Minuten lang und entstand 1954 als Teil einer Märchenfilmserie.
Die Musik stammt von Freddie Phillips. Der englische Originaltitel  lautet „Cinderella“.  Zur 
besseren Unterscheidung vom gleichnamigen Disneyfilm benutze ich in dieser Arbeit aber 
den deutschen Titel.

Der Film liegt mir als VHS-Kassette vor. Nach Information der Verwalter der Filmrechte sind 
die  Titel  auf  dieser  VHS  fehlerhaft.  Diese  Version  des  Märchens  ist  eine  Adaption  der 
höfischen Fassung von Charles Perrault. Im Vorspann auf der VHS wird aber behauptet, der 
Film basiere auf der Märchenvorlage der Brüder Grimm!90

Im  englischen  Original  sowie  in  der  deutschen  Version  führt  ein  Erzähler  durch  die 
Geschichte und informiert über Details, welche die Animation nicht vermitteln kann. Für mein 
Empfinden ist der Erzähler aber an vielen Stellen des Films überflüssig, wo er ausschließlich 
die Handlung kommentiert.

Entstehungszeit91

Lotte Reiniger animiert  die 13teilige Märchenserie vom Sommer 1953 bis zum Ende des 
Jahres  1954  in  ihrem Studio  in  New Barnet  im  Norden von  London.  Sie  verschafft  der 
Künstlerin finanzielle Absicherung und internationale künstlerische Anerkennung.
Film- und Fernsehproduzent Richard Kaplan macht Lotte 1952 das Angebot, eine Serie mit 
Märchenfilmen  für  das  US-Amerikanische  Fernsehen  zu  produzieren.  Da  Lotte  und  ihr 
Ehemann Carl ihre beschränkte Aufenthaltserlaubnis in England nicht riskieren wollen, ist es 
nicht möglich, in Amerika zu produzieren. Mit der Unterstützung des langjährigen Förderers 
Louis Hagen und dessen Produktionsfirma Primrose Productions kann die Serie schließlich 
in England realisiert werden.
Louis  Hagen  lässt  einen  neuen  Tricktisch  bauen,  um  dem  Künstlerpaar  optimale 
Arbeitsbedingungen zu schaffen, denn der Produktionsvertrag schreibt einen engen Zeitplan 
vor. Die Serie umfasst 13 Filme. Davon sind 10 Neuproduktionen und drei Filme gekürzte 
Varianten bereits vorhandener Werke. „The Gallant Little Tailor“92 gewinnt auf der sechsten 
Biennale den ersten Preis für Fernsehkurzfilme.

Bereits  1922  realisieren  Lotte  und  Carl  die  beiden  Märchenfilme  „Aschenbrödel“  und 
„Dornröschen“, bevor sie von ihrem Mäzen Louis Hagen entdeckt werden und die Chance 
bekommen, „Die Abenteuer des Prinzen Achmed“ in Potsdam zu produzieren. Jener frühe 
Aschenbrödelfilm orientiert sich am deutschen Märchen der Brüder Grimm und enthält alle 
grausamen Elemente. Am Ende reißt sich die Stiefmutter vor Wut in zwei Stücke.93

Lotte Reiniger empfindet diese frühen Werke als künstlerisch wertvoller im Vergleich mit den 
Filmen der kommerziellen Märchenserie fürs Fernsehen.
1954 sieht sich Lotte gezwungen, bei der Arbeit bewusst an ihr junges Publikum und die 
Auflagen der  Produzenten zu denken.  Jene bestehen zum Beispiel  auf  Änderungen bei 
„Hänsel und Gretel“. Die Hexe darf nicht im Ofen verbrannt werden, da eine Assoziation zum 
Holocaust befürchtet wird.
Die Märchen-Serie wird im US-Fernsehen und danach beim Sender BBC ausgestrahlt. Sie 
macht Lotte und Carl zu „angesehenen Personen“.94

90 Nach Angaben von Christel Strobel, Agentur für Primrose Film Productions
91 Siehe Alfred Happ „Lotte Reiniger, Schöpferin einer neuen Silhouettenkunst“
92 Deutsch: „Das tapfere Schneiderlein“
93 Nach Angaben von Christel Strobel, Agentur für Primrose Film Productions
94 Zitat Lotte Reiniger Seite 84
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Adaption des Märchenstoffes

Diese Adaption ist nur zehn Minuten lang. Das ist zu wenig Zeit, um das Märchen in voller 
Länge  zu  erzählen.  Daher  ist  der  Verzicht  auf  einige  Elemente  des  Originalmärchens 
zwingend, was der Dramaturgie aber nicht schadet.
Die  Vorgeschichte  Aschenbrödels  bleibt  offen.  In  dieser  Adaption  existieren  nur 
Aschenbrödel und ihre Stiefschwestern; die Dicke und die Dünne.

Zu Beginn des Filmes ist Aschenbrödel in der Küche und putzt auf Knien den Boden. Kurz 
darauf rufen die Schwestern nach ihr. Zur optischen Unterstützung winken die beiden wild 
mit  kleinen  Glocken.  Der  Erzähler  berichtet  vom  anstehenden  Ball  des  Prinzen. 
Aschenbrödel hilft ihren Schwestern beim Ankleiden und Frisieren. Die Schwestern gehen 
zum Ball und Aschenbrödel bleibt traurig zurück.

Die Fee taucht schnell auf und ist ebenso schnell wieder verschwunden. Ihre kurze Präsenz 
lenkt die Aufmerksamkeit nicht von der Liebesgeschichte zwischen Aschenbrödel und dem 
Prinzen ab. Die Heldin hat gar keine Zeit, sich an ihrer neuen Pracht ausgiebig zu ergötzen, 
wie es Disney's Cinderella tut. Die Kostbarkeit ihrer Kleidung ist Nebensache und auch das 
Wunder der Verzauberung steht nicht im Vordergrund; es ist Mittel zum Zweck. Auf diese 
Adaption trifft also eher die erste Moral von Perrault zu: Aschenbrödel gewinnt des Prinzen 
Herz, weil sie charmant ist!

Der Prinz spielt im Film eine wichtige Rolle und im Gegensatz zum Disney-Prinzen hat er 
Charakter.  Ich nehme ihn ernst  und glaube ihm seine tiefe Zuneigung zu Aschenbrödel. 
Seine Konzentration ist in allen Einstellungen bei ihr! Als sie ihren Schuh auf der Treppe 
verliert, bückt er sich nicht zuerst danach, sondern folgt ihr solange, bis er ihre Spur vor dem 
Haus verliert. Er hält inne, erhebt sich kurz aus dem Sattel. Enttäuscht kehrt er dann um. 
Aber die Tauben begleiten ihn zurück zum Schloss und weisen auf den verlorenen Schuh 
hin.

Als  sehr  gelungen  empfinde  ich  auch  die  Einstellung,  in  der  die  Stiefschwestern 
Aschenbrödel in den Keller sperren, weil der Prinz zu ihnen ins Haus kommt, um persönlich 
den Schuh anzupassen. Die Handlung wird größtenteils in einer totalen Einstellung erzählt, 
wobei die Spielfläche unglaublich gut ausgenutzt ist. (Abbildung 9)

Der Prinz stellt sofort, als er die großen unförmigen Füße der Schwestern sieht, eigenständig 
fest,  dass sie nicht  in  den Schuh passen und lässt  es gar nicht  erst  auf  einen Versuch 
ankommen.  Die  Mädchen  fügen  sich  den  Tatsachen.  Dann  weisen  die  Mäuse  auf  die 
Kellerluke hin. Die Schwestern flüchten auf zwei Hocker und der Prinz öffnet den Verschlag. 
Er sieht sofort seiner gesuchten Braut direkt ins Gesicht, hilft ihr, sich zu setzen und legt ihr 
den Schuh an den zierlichen Fuß. Obwohl es nicht möglich ist, in den Gesichtern zu lesen, 
ist die starke Verbindung zwischen Prinz und Aschenbrödel deutlich spürbar.

Bei Perrault lässt der Prinz einen Vertreter nach seiner Braut suchen. In der Märchenvorlage 
der Grimms stellt sich zwangsläufig die Frage, warum der Prinz seine Braut nicht erkennt, 
obwohl er nächtelang mit ihr getanzt und ihr ins Gesicht gesehen hat. Er müsste doch sehr 
gut  wissen,  wie sie aussieht,  zumal  sich Aschenbrödel  extra Gesicht  und Hände sauber 
wäscht! Wozu braucht er noch den Schuh? Warum gilt dieser als absolutes Beweisstück? Im 
Märchen wird eine solche Schwäche akzeptiert. Wenn ein Film aber zeigt, dass der Prinz 
seiner Geliebten ins Gesicht schaut und sie nicht erkennt, ist das unglaubwürdig.

Das glückliche Paar reitet schließlich zum Schloss. Die Schwestern fallen in Ohnmacht und 
sind dadurch gestraft. Ich halte das für eine gute Möglichkeit, auf Gewalt zu verzichten und 
gleichzeitig  humorvoll  über  das  schlechte  Verhalten  der  Schwestern  zu  urteilen.  Die 
Ohnmacht  ist  das  Ergebnis  zu  eng  geschnürter  Kleider,  die  selbstauferlegten  Zwängen 
gleichzusetzen sind. In ihrer Eitelkeit und Geltungssucht erkennen die Mädchen nicht, dass 
sie sich durch falsche Ideale selbst im Weg stehen.
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Abbildung 9

Figurendesign und Animation

Der Silhouettenfilm entspricht  in seiner Schlichtheit,  mit  seinen prägnanten Konturen und 
scharfen Kontrasten gut dem abstrakten Stil des Märchens. Es genügt zu sagen, die Heldin 
ist  schön und anmutig,  egal  welche Haar-  oder  Augenfarbe sie  hat.  Zarte  Gesichtszüge 
lassen  sich  ohne  Probleme  von  der  Silhouette  ablesen.  Lottes  Plan,  den 
Aschenputtelcharakter voll zu entfalten, geht auf, „indem [sie] ihr ein hübsches Köpfchen mit 
Locken gibt, indem [sie] ihr das Köpfchen ein wenig neigt, ihre Armut durch ein bescheidenes 
Kleidchen [zeigt] und ihre Grazie, indem [sie] die Füßchen in eine anmutige Haltung stellt.“95 

Außerdem ist ihr Oberkörper in der Dreiviertelansicht zu sehen, was ihr mehr Spielraum gibt. 
(Abbildung 12)

Die bösen Gegenspieler haben meist lange Nasen, grobe Züge, borstige Haare und sind in 
ihren  Körperproportionen  ungleichförmig.  So  auch  hier.  Wo  Aschenbrödel  das  gefällige 
Mittelmaß vertritt, sind die Schwestern in allem dem Extremen und Extravaganten verhaftet.
Besonders beeindruckend sind die, sehr filigran geschnittenen Kleider und Frisuren. Es fällt 
auf,  dass  sich  die  Künstlerin  intensiv  mit  den  Kostümen  des  18.  Jahrhunderts 
auseinandergesetzt hat. Lotte schöpft aus dem Vollen und die Freude, die es ihr bereitet 
haben  muss,  den  Stiefschwestern  passende  Garderobe  auf  den  Leib  zu  schneiden  ist 
offensichtlich! Um ihr schlaffes Haar zu verdecken, hat die dünne Schwester ein Haarteil mit 
einer Galeere darauf, wie sie zur Zeit des französischen Rokoko bei Hofe beliebt waren.96

(Abbildung 10a und 10b)

Die Kleider sind üppig mit großen Schleifen und Verzierungen versehen und tragen dazu bei, 
die niederen Eigenschaften der Schwestern zu karikieren. Mit ihrer pompösen Aufmachung 
wirken sie geschmacklos,  plump und verkleidet.  Die riesigen verspielten Fächer  in  ihren 
Händen  lassen  sie  naiv  und  infantil  erscheinen.  All  das  trägt  dazu  bei,  die  Schwestern 
lächerlich zu machen. Dabei können sie natürlich unmöglich böse oder gar bedrohlich für 
Aschenbrödel sein. Ich finde es schade, dass diese übertriebene Sanftmut, dem Märchen 
seine Spannung raubt. Aschenputtel leidet unter ihren Schwestern keine Not, was meine 
Empathie mit ihr in Grenzen hält. Die gefühlvolle Animation kann diese Schwäche aber recht 
gut ausgleichen.

95 Alfred Happ zitiert Lotte Reiniger Seite 129
96 Siehe „Das große Bilderlexikon der Mode“
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Abbildung 10a, 10b, 10c

Aschenbrödel dagegen trägt ein luxuriöses Kleid. Es ist einfach und geschmackvoll. Sie wirkt 
dadurch erhaben und schön. Neben ihrer grazilen Erscheinung sehen die Stiefschwestern 
wie Zirkuspferde aus. Ihr Kleid ist etwas kürzer, damit man die zierlichen Beine sehen kann, 
die sie stets in anmutigen Posen hält.

               

Abbildung 11

Im Silhouettentrick ist es unwichtig die konkrete Beschaffenheit eines Materials zu erzählen. 
Natürlich kann über die Animation und die Form eines Gegenstandes klar gestellt werden, ob 
er schwer oder leicht, grob oder filigran ist. Ob Aschenbrödels Schuh aus Gold, Silber oder 
Leder ist spielt keine Rolle. Der Erzähler spricht zwar von einem Glasschuh, was optisch 
aber unsichtbar bleibt und ohnehin keine Bedeutung für die Geschichte hat.

Die Animation ist insgesamt sehr fließend und Lotte Reiniger hat ein gutes Gefühl für den 
Rhythmus der Bewegungen. Als Aschenbrödel vom Ball flieht, scheint sie sich allerdings in 
Zeitlupe  zu  bewegen,  was  nicht  recht  zu  der  Anmerkung  des  Sprechers  „…und  die 
Zauberkutsche jagte mit ihr nach hause…“ passt. Eventuell entstand dieser Fehler durch die 
Umspielung der Originalfilmrollen. Vor allem bei den Tanzsequenzen mit Aschenbrödel und 
dem Prinzen beweist die Animatorin großes Fingerspitzengefühl. Die Figuren bewegen sich 
anmutig, scheinen den Tanz selbständig auszuführen. Außerdem ist Lottes Gespür für kleine 
Gesten  sehr  reizvoll.  Sie  machen  die  Helden  charmant  und  geben  ihnen  menschliche 
Wärme. Zum Beispiel  trocknet  Aschenbrödel  mit  der Schürze ihre Tränen bevor die Fee 
erscheint und der Prinz führt Aschenbrödels Hand an sein Herz nachdem er ihr den Schuh 
angelegt hat.
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Tiefenwirkungen entstehen durch liebevoll  gestaltete  Hintergründe,  die  allerdings auf  der 
VHS-Kassette schlecht zu erkennen sind.
Es gibt wenige Nahaufnahmen. Die meisten Handlungen werden in der Totale erzählt, denn 
diese Einstellungsgröße ermöglicht es am besten, Gefühle der Figuren mittels Animation des 
gesamten  Körpers  zu  zeigen.  Ich  finde  es  erstaunlich,  wie  sehr  die  Wahl  der 
Gestaltungsmittel die Sichtweise auf die Figuren beeinflusst. Im Grunde, ist das harte Leben 
Aschenbrödels bei Lotte Reiniger genau so schlecht nachzuvollziehen wie bei Disney. Aber 
Cinderella erscheint mir in all ihrer farbenfrohen Lieblichkeit affektiert und unsympathisch. 
Die  silhouettenhafte  Darstellung  der  Heldin  bietet  aber  die  Möglichkeit  eigener 
Interpretationen. Aschenbrödel erscheint mir menschlich interessanter und ehrlich in ihren 
Gefühlen.

Musik

Der Musiker und Komponist Freddie Phillips arbeitet bei zahlreichen Primrose Produktionen 
mit. Seine Musik für „Aschenbrödel“ basiert auf zwei einfachen Themen, die sich ständig 
abwechseln.  Ein Thema begleitet  Aschenbrödel  bei  ihrer  alltäglichen Arbeit  im Haushalt, 
zeigt also das Unglück aus dem sie entfliehen will. Das Zweite beschreibt die Verheißungen, 
die das Schloss und der Prinz ausüben. Allerdings empfinde ich zumindest das erste Thema 
als unpassend, da es eher an einen Waldspaziergang erinnert als an die harte Hausarbeit 
und Ungerechtigkeit, die Aschenbrödel erduldet.
Die  Musik  entspricht  langsamer  Schrittgeschwindigkeit  und  assoziiert  eine 
Vorwärtsbewegung. Insgesamt haftet ihr aber etwas Biederes an. Die Instrumente Gitarre, 
Zither,  Flöten  und  Cello  werden  zart  und  leise  gespielt.  Die  Komposition  ist  recht 
anspruchslos und dient bestenfalls als Begleitmusik, die im Hintergrund läuft.

Leben und Werk der Lotte Reiniger

Lotte Reiniger hat das Schneiden von Silhouetten zur Perfektion entwickelt.
Geboren 1899 in Berlin, entdeckt sie schon sehr früh ihre Begeisterung fürs Zeichen, für das 
Theater und die Kunst generell. Dabei wird Lotte immer durch ihre Familie unterstützt. Sie 
wächst zusammen mit dem neuen Medium Film auf und beschäftigt sich intensiv mit einem 
kleinen  Schattentheater.  Bald  entdeckt  das  Mädchen  die  Modeerscheinung  des 
Scherenschnitts für sich.
Lotte lernt in ihrer Jugend den bekannten Schauspieler Paul Wegener kennen und wird seine 
Schülerin.  Beim Theater  entwickelt  sie  ihre Leidenschaft  für  Scherenschnitte,  welche sie 
zunächst von Schauspielern anfertigt. Sie entwirft Zwischentitel für Filme von Wegener: „Der 
Rattenfänger“, „Rübezahl“, „Der verlorene Schatten“.
Der  erste  animierte  Scherenschnittfilm  von  Lotte  Reiniger,  „Ornament  des  verliebten 
Herzens“ entsteht 1919. Bis zu ihrem Tod 1981 arbeitet sie an über 70 Filmen. 1922 heiratet 
Lotte  den  Künstler  Carl  Koch.  Er  ist  nicht  nur  ihr  Ehemann  sondern  auch  ihr  bester 
Mitarbeiter. Bis zu seinem Tod 1963 sind Lotte und Carl ein perfektes Team. Viele Kurzfilme 
entstehen speziell  für Kinder,  aber Lottes wahre Leidenschaft gilt  der Musik Mozarts und 
dem Ballett. In ihrem Gesamtwerk finden sich zahlreiche Verfilmungen zu diesen Themen.
In Nazi-Deutschland sehen sich Lotte und Carl bald mit Aussagen konfrontiert, die ihnen die 
Lebensgrundlage nehmen:  „Der  Scherenschnittfilm ist  unrealistisch,  ist  Illusion und seine 
Form  ist  romantisch.“97,  „Wir  brauchen  gesunde  Kost  für  das  deutsche  Volk.  Was  sie 
produzieren ist Kaviar, der uns nicht interessiert.“98

Ende  1935  verlässt  das  Künstlerpaar  Deutschland  und  arbeitet  die  folgenden  Jahre  in 
London, Paris und Rom. Eine neue Heimat und künstlerische Anerkennung finden Lotte und 
Carl 1949 schließlich in London.

97 Zitat des Reichsfilmdramaturgs Willy Krause in der „Deutschen Filmzeitung“ 1935, Alfred Happ Seite 48
98 Zitat der Nazi-Filmgewaltigen überliefert von Peter Gellhorn, Alfred Happ Seite 48
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Im  Rahmen  einer  Nordamerikareise  besucht  Lotte  in  den  70er  Jahren  auch  die 
Disneystudios. Sie sagt: „die frühen Filme von ihm [Walt] finde ich schon außerordentlich…“, 
äußert  aber  sogleich  Kritik  an  der  zunehmenden  Kommerzialisierung  der  Disney-
Trickmaschinerie.  Lotte  bedauert  den  Verlust  der  individuellen  künstlerischen  Note  und 
findet, die Filme haben „ein bisschen zu viel Farbe.“99

Die deutsche Künstlerin demonstriert den Disneyzeichnern ihre Scherenschnitttechnik und 
„da waren sie tödlich ergriffen.“100

In Interviews antwortet Lotte Reiniger auf die Frage, was sie mit ihren Filmen bezwecke, 
dass die Meisten für sie selber gemacht seien, und sich mit ihren persönlichen Talenten und 
Vorlieben, der Musik und dem Theater befassen.101 
Genau wie Walt Disney, sieht auch Lotte sich nicht als Künstlerin, sondern als Entertainerin. 
Dabei  ist  sie  natürlich,  im  Gegensatz  zu  Walt  durchaus  äußerst  kreativ  und  schafft 
unterhaltsame Kunstwerke.
Ihr langjähriger Freund Jean Renoir bestätigt das: “Sie war mit Märchenhänden geboren. Sie 
hat Wunderwerke geschaffen.“102

Das  Wichtigste  beim Filme  machen  ist  für  Lotte  die  Fantasie.  Sie  legt  wenig  Wert  auf 
technische Perfektion und erfreut sich an der intuitiven Tätigkeit  des Filme Machens.  Im 
Vergleich zu Disney arbeitet Lotte für ein relativ kleines und exklusives Publikum. Ihre Kunst 
ist keine Massenware, da ihr keine marktanalytischen Recherchen zu Grunde liegen.

Im November 1980 stellt Lotte Reiniger das Buch „Die kleine Seejungfrau“ vor, welches mit 
Scherenschnitten von ihr verziert ist. Zu ihrem Lebensende bekräftigt sie den Glauben an 
ihre fantasievolle Arbeit: „Sich der Märchen zu schämen ist eine glatte Torheit. Ich glaube 
mehr an Märchen als an Zeitungen.“103

              

Abbildung 12

99  Alfred Happ zitiert Lotte Reiniger Seite 99 und 100
100 Alfred Happ zitiert Lotte Reiniger Seite 100
101 Siehe Alfred Happ Seite 112
102 Alfred Happ zitiert Jean Renoir Seite 112
103 Alfred Happ zitiert Lotte Reiniger Seite 110
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4.3 „Aschenputtel“, ein Silhouettenfilm des DEFA - Studios für Trickfilme

Dieser  Scherenschnittfilm  entsteht  1983  im  Studio  für  Trickfilme  in  Dresden  und  ist  17 
Minuten lang. Regie und Gestaltung liegen in den Händen von Horst J. Tappert, Manfred 
Henke übernahm Animation und Kamera. Die strengen Schwarz-Weiß-Kontraste werden mit 
farbigen Hintergründen aufgelockert.

Adaption des Märchenstoffes
Die Einführung in diese Grimm-Adaption erfolgt nach klassischem Muster, ähnlich wie bei 
Disney's  „Cinderella“:  Ein  Märchenbuch  öffnet  sich,  dessen  Seiten 
Scherenschnittillustrationen schmücken. Eine Rundblende lenkt den Fokus auf die Bilder.
Die erste Psaligrafie zeigt ein Mädchen am Sterbebett der Mutter. Eine Sprecherin beginnt 
wortwörtlich mit dem Text der Brüder Grimm, ändert aber die religiöse Anweisung der Mutter, 
immer fromm und gut zu bleiben: „bleibe immer lieb und gut!“. Das Kind pflanzt einen Zweig 
auf das Grab. Die Zeit vergeht und Seiten blättern um. Das Bäumchen wächst, während die 
Jahreszeiten durch die Gestaltung der Bildrahmen deutlich werden.

   

Abbildung 13

Es  folgt  eine  gut  durchdachte  Einführung  in  das  Familiengefüge.  Die  Profile  der 
Familienmitglieder erscheinen in Bilderrahmen an der Wand. Die Sprecherin erzählt von der 
Heirat  des  Vaters.  Er  ist  im  weiteren  Verlauf  des  Films  unwichtig.  Sein  Profil  ist 
uneinprägsam. Noch im Schoß der Familie hängt  das Bild  des kleinen Mädchens in der 
Mitte. Doch nun ist sie „das arme Stiefkind.“104 Links und rechts erscheinen die Gesichter der 
Stiefschwestern. Sie schubsen das Mädchen umher und „da ging eine schlimme Zeit  …
an.“105 Schließlich zerbricht das Bild, löst sich vom Haken und die Ungewollte fällt aus der 
Familie heraus! Das Mädchen landet als Häufchen Elend vor dem Kamin in der Asche.

   

Abbildung 14

Auch hier hat Aschenputtel eine enge Beziehung zu Tieren, die wie sie selbst nach dem 
Kindchenschema gestaltet sind. Das Mädchen gibt der Katze Wasser und füttert die Tauben 
am Fenster. Aschenputtel verrichtet verschiedene Dinge im Haushalt, wobei ihr anzusehen 
ist, dass ihr die Arbeit große Mühe bereitet. Ihre Bewegungen sind schwerfällig und steif.

104 Originalton „Aschenputtel“
105 Originalton „Aschenputtel“
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Sie  schleppt  Holz  herbei,  muss einen,  offensichtlich  sehr  schweren Wasserkessel  übers 
Feuer hängen und mit einem überdimensionierten Bügeleisen Wäsche plätten.

Die  Ankündigung  des  Balls  erfolgt  durch  die  Erzählerin  während  Aschenputtel  aus  dem 
Fenster schaut.  Blasinstrumente künden von der königlichen Botschaft.  Ich denke, es ist 
sehr  effizient,  diese Information ausschließlich  über  die  auditive Ebene zu erzählen.  Die 
Animation eines Boten wäre zeitraubend und dramaturgisch uninteressant. Aschenputtel wird 
sogleich von ihren Schwestern fortgezogen, damit sie ihnen beim Ankleiden helfen kann. Sie 
erledigt die gleichen Aufgaben, wie die Heldin in Lotte Reinigers Film.

Aschenputtel  muss  zweimal  Linsen  lesen,  wobei  ihr  die  Tauben  helfen.  Um Übergänge 
zwischen Küche und Ankleidezimmer darzustellen, ohne die Figuren zu animieren, nutzt der 
Film Zoombewegungen auf die Gesichter der Figuren. Die Nahaufnahme bleibt kurz stehen 
und wird sogleich auf eine totale Einstellung zurück gezoomt, wobei sich die Figur nun in 
einem anderen Raum befindet.
Eine weitere effiziente Methode des räumlichen Übergangs erfolgt über Bewegungen. Zum 
Beispiel ist Aschenputtel in der Küche mit Linsenlesen fertig; sie hebt den Linsentrog hoch 
und endet mit der Aufwärtsbewegung im Zimmer der Stiefmutter.

  

Abbildung 15

Beim  zweiten  Mal  Linsen  sortieren  wird  die  Animation  durch  eine  Illustration  aus  dem 
Märchenbuch  ersetzt,  wodurch  die  Ästhetik  vom  Anfang  aufgenommen  wird  und  eine 
Wiederholung der Animation unnötig ist.
Aschenputtel verlässt das Haus und erhält ihr Ballkleid von den Tauben aus dem Baum. 
Dabei unterstützen kaleidoskopische Farbeffekte den Zauber der Situation. (Abbildung 20)
Im gesamten Film wird auf die Darstellung von adeligen Attributen verzichtet. Genau wie in 
der Vorlage der Grimms gibt es keine Kutschen, keine Diener, keine Pferde, keinen Prunk, 
kein imposantes Schloss. Die Darstellung des Schlosses beschränkt sich auf Detailansichten 
von Treppe, Fenstern und Türen.

Auf dem Ball teilt Aschenputtel mit dem Prinzen eine exotische Frucht zum Zeichen ihres 
Verbundenseins.  Immer wieder taucht  auch das Täubchenpaar als Entsprechung zu den 
Kindern auf. Schließlich flüchtet Aschenputtel aus dem Schloss. Die folgende Handlung wird 
über  Bilder  erzählt.  Dadurch  wird  der  Rahmen vom Anfang  wieder  aufgegriffen  und  die 
Handlung gestrafft. Die Nutzung der Bilder ist eine angenehme Abwechslung, da der Film an 
der Stelle des ersten Ballabends auf einem dramaturgischen Tiefpunkt ist. Diese Szene ist 
optisch sehr reizlos und zieht sich über fast fünf Minuten.
Aschenputtel versteckt sich zweimal genau wie in der Märchenvorlage, im Taubenhaus und 
im Birnenbaum. Unklar bleibt, warum sie sich versteckt, denn der Prinz folgt ihr nicht.
Aschenputtel  verliert  am  dritten  Abend  ihren  Schuh  auf  der  pechbestrichenen  Treppe. 
Daraufhin zieht der Prinz mit einer bescheidenen Kinderkutsche durch die Stadt, welcher von 
einem  großen  sympathischen  Hund  gezogen  wird.  Alle  Mädchen  sitzen  bereits  auf 
Fensterbänken und Zäunen und strecken dem kleinen Königssohn ihre Füße entgegen.
Einige Mädchen sind klar als Stereotypen der DDR zu erkennen und stehen mit Harke und 
Kopftuch beobachtend im Hintergrund. Bezeichnenderweise passt der Prinz diesen Mädchen 
den Schuh nicht an. Ob das ihre Erhabenheit demonstrieren soll, oder eher die Unbedarftheit 
des jungen Prinzen, bleibt mir unklar.
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Abbildung 16

Sehr  gut  gefällt  mir,  dass  der  Prinz  den  Schuh  umgekehrt  an  die  Fußsohlen  der 
Probandinnen hält, um zu sehen, ob er passt. Auf diese Weise wird schnell und einprägsam 
seine  lange  Suche  erzählt.  Der  Königssohn  kommt  ans  Haus  der  Stiefmutter  und  die 
Schwestern  probieren  nacheinander  den  Schuh,  indem sie  sich  hinter  dem Rücken  der 
Mutter verstecken. Sie nutzen ihren weiten Rock als eine Art Umkleidekabine.
Die filmische Umsetzung der Textpassage, in der die Mädchen sich gewaltsam den Schuh 
anpassen,  ist  wirklich  sehr  gelungen.  Die  Animation  ist  auf  das  Nötigste  reduziert  und 
gleichzeitig  ist  die  Situation  spannungsreich.  Wenn  eine  Handlung  im  Verborgenen 
stattfindet, steigert das die Neugier des Zuschauers. Außerdem kann durch diese intelligente 
Lösung auf die gewalttätige Darstellung des Zeh- und Ferseabhackens verzichtet werden 
ohne  dass  die  grausame  Faszination  der  Märchenvorlage  verloren  geht.  Nur  Ein 
Blutstropfen, der aus dem Schuh quillt, zeugt von der Tat.

Leider bemerkt der junge Prinz die Tücke nicht und muss sich von den Tauben helfen lassen. 
Diese grobe Unachtsamkeit  muss wohl  durch seine kindliche Gutgläubigkeit  entschuldigt 
werden. Endlich erblickt der Prinz sein Aschenputtel durch das Küchenfenster. Auch hier wird 
dem Zuschauer viel Zeit gelassen, um die Situation räumlich nachzuvollziehen. Der Prinz 
betritt die Küche und weckt das schlafende Aschenputtel. Der Raum erhellt sich und für das 
kleine  Mädchen  wird  ein  Traum  wahr;  der  Schuh  passt  und  sie  wird  die  Braut  des 
Königssohns. Die Figuren stehen Hand in Hand während der Hintergrund verblasst und die 
Tauben lassen ein Hochzeitskleid auf Aschenputtel herab. Genau wie im Disney-Film bildet 
das vereinte Paar die letzte Illustration, bevor das Märchenbuch zuklappt. Auch hier wird 
nicht gezeigt, was mit der Stiefmutter und ihren Töchtern passiert.

Der Gestalter, Horst Tappert

An dieser Stelle war ein Interview mit dem Regisseur Horst J. Tappert geplant, der aber im 
Mai dieses Jahres verstarb.
Ich stütze mich in der Besprechung seines Films „Aschenputtel“ auf Aussagen von Manfred 
Hempel  und  Barbara  Barlet.  Manfred  Hempel  war  bei  diesem  Film  als  Animator  und 
Kameramann tätig, Barbara Barlet  arbeitete bei der DEFA im Archiv und stand mit  Horst 
Tappert in Briefkontakt.

Horst Tappert intensiviert seine künstlerischen Fähigkeiten bei einem Abendstudium an der 
Hochschule für bildende Künste in Dresden. Mit dem Schwerpunkt Plastik konzentriert er 
sich  auf  die  Gestaltung  von  Puppen.  Nachdem  er  als  Regisseur  und  Szenograph  im 
Puppentheater gearbeitet hat, wechselt er zum Trickfilmstudio.
Dort  gestaltet  er  Puppen  für  70  Filme.  Aschenputtel  ist  sein  erster  Silhouettenfilm  als 
Regisseur. Es folgen „Hans mein Igel“ und „Die Gänsemagd“. In diesen Filmen kann Horst 
seine  Experimentierfreude  ausleben.  Er  verzichtet  auf  Perspektive  und  spielt  mit 
Möglichkeiten abstrakter Gestaltung. Von 1981 bis 1991 arbeitet er als Regisseur, wobei sein 
Tatendrang  durch  die  Wende  und  den  raschen  Niedergang  des  Studios  1992  gestoppt 
wird.106

106 Siehe „In Memoriam, Horst Tappert“
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Bevor  „Aschenputtel“  realisiert  wird,  begleitet  Horst  als  Puppengestalter  die  Entstehung 
einiger  Silhouettenfilme  von  Bruno  Böttge,  der  in  Dresden das  filmische Erbe von Lotte 
Reiniger  antritt  und zahlreiche  Scherenschnittfilme produziert.  Nach dem Tod von Bruno 
Böttge zum Ende des Jahres 1981, bekommt Horst die Chance, die Regiearbeit im Bereich 
Silhouettenfilm zu übernehmen.107

Gestaltung und Animation

Horst  fertigte  im  Laufe  seiner  Karriere  im  Trickfilmstudio  zahlreiche  Puppen  an.  Die 
plastische  Gestaltung  von  Figuren  war  sein  Metier  doch  die  Realisierung  der  flachen 
Silhouetten für „Aschenputtel“ überließ er der Psaligrafin Rosi Bundesmann, die im Bereich 
Schereschnitt in vielen Filmen Bruno Böttges ihre Kunst bewiesen hatte. Allerdings gab Horst 
mittels Zeichnungen haargenau vor,  wie die Figuren auszusehen hatten und wo sich die 
Gelenke befinden sollten.108

Die Gestaltung der Figuren bevorzugt klare Flächen und verzichtet auf filigrane Details. Auch 
in  diesem  Silhouettenfilm  ist  allen  Figuren  der  Charakter  an  der  Nase  abzulesen.  Die 
Stiefmutter hat eine lange Nase, ein hervorstehendes Kinn und borstige Haare. Sie ist der 
boshafte Gegenspieler.  Ihre zackigen,  energischen Bewegungen sind ihrem cholerischen 
Temperament  angepasst.  Teilweise  fehlen  Zwischenphasen,  so  dass  die  Stiefmutter  von 
einer Pose in die Nächste springt, was sie gefährlich erscheinen lässt.
Ihre Töchter sind hochnäsig und zänkisch. Aufgrund ihrer Kindlichkeit fehlt ihnen aber das 
Potenzial, wahrhaft böse zu sein.

Generell  ist  die  Animation  sehr  sparsam.  Es  gibt  zahlreiche  statische  Bilder  und  lange 
Pausen, in denen die Figuren verharren um dem Erzähltext Raum zu geben. Der Film ist 
stark einem kindlichen Publikum angepasst.  Er  zeigt  nur das Nötigste und verzichtet  mit 
seiner klaren Linie auf Details. Insgesamt war Animator und Kameramann Manfred Henke 
ein dreiviertel Jahr damit beschäftigt, die Vorgaben Horst Tapperts umzusetzen.109

Nach anfänglichen Überlegungen, erwachsene Figuren zu zeigen, entschließt Horst Tappert 
sich  dazu,  den  Film  speziell  an  kleine  Kinder  zu  richten  und  entsprechend  auch  die 
Hauptfiguren als Kinder darzustellen.110

So  entsprechen  Aschenputtel,  ihre  Schwestern  und  der  Prinz  in  ihrer  Gestaltung  der 
Physiognomie 10 bis 12jähriger Kinder. Aschenputtel läuft oft mit gesenktem Kopf umher, 
was auch in diesem Film ihre Sanftmut und Güte zeigt. Ihre Schwestern tragen die Nasen 
natürlich hoch erhoben. Aschenputtel hat einen langen Rock und schwere Holzpantinen. Im 
Gegensatz zur Figur des Aschenbrödels bei Lotte Reiniger wirkt dieses Mädchen überhaupt 
nicht anmutig. Sie ist noch ein Kind und ihr fehlt die Grazie und Schönheit einer jungen Frau.

    

Abbildung 17

107 Information des DEFA-Regisseurs Jörg Herrmann
108 Laut Barbara Barlet
109 Laut Manfred Henke
110 Laut Barbara Barlet
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Emotionen  werden  über  Naheinstellungen  und  Pausen  deutlich  gemacht,  die  den 
Zuschauern Raum geben, sich in die Situation der Figuren einzufühlen.

Der Stellenwert  der Animation scheint hier  wichtiger als die Kontinuität:  Das rosafarbene 
Ankleidezimmer befindet sich links von der grauen Küche. Beim aufmerksamen Hinsehen 
fällt ein Fehler in der Abfolge der Räume auf. Die Stiefschwestern ziehen Aschenputtel mit 
nach links ihr Zimmer, dort zieht die Stiefmutter Aschenputtel auch nach links und gelangt 
wieder in die Küche! Wahrscheinlich wurde diese Abweichung in Kauf genommen, um den 
Bewegungsfluss  nicht  zu  unterbrechen.  Das  Hinterherziehen  birgt  sehr  viel  gewaltsame 
Energie  und  zeigt  Aschenputtel  demütig  und  duldend.  Über  die  Bewegung  kommt  die 
despotische Natur der Stiefmutter und die Arroganz der Schwestern besser zum Ausdruck. 
Das Kind nach rechts in die Küche zu schieben, wäre dagegen weniger prägnant.

        

Abbildung 18

Die Figuren können ihre Köpfe drehen. Das spart Animationsarbeit, denn statt des gesamten 
Körpers  wird  nur  der  Kopf  bewegt.  Eine  weitere  formelle  Besonderheit  markiert  den 
Wendepunkt im Film, wo Aschenputtel trauernd im Haus zurück bleibt. Sie verlässt das Haus 
durch das Küchenfenster, um an das Grab ihrer Mutter zu gehen. Dabei ist sie von hinten zu 
sehen  ist.  Im  Silhouettenfilm  ist  diese  Darstellung  sehr  ungewöhnlich.  Durch  solche 
räumlichen Effekte wird die Flächenhaftigkeit des Silhouettentricks aufgebrochen und eine 
dritte Dimension vorgetäuscht. Hier ist wieder die experimentelle Note des Gestalters Horst 
Tappert  zu  spüren.  Das  gelb  schimmernde  Grün  im  Hintergrund  unterstreicht  die 
geheimnisvolle Situation, in der das Mädchen den Zauberbaum beschwört. Als Aschenputtel 
im Schloss ankommt, schwingt die Tür, durch die sie den Tanzsaal betritt  nach vorn auf, 
wieder erhält ein Raum Tiefenwirkung.

Die farbigen Hintergründe im Film tragen entscheidend zur Wirkung der unterschiedlichen 
Raumstimmungen bei: Die Küche ist trostlos und grau, das Ankleidezimmer ist in verspieltem 
Rosa gehalten und im Schloss strahlen warme aktive Farben die Lebensenergie dieser, für 
Aschenputtel völlig neuen Welt, aus. Sattes Gelb, leuchtendes Orange und knalliges Pink 
sollen wohl das pulsierende interessante Leben im Schloss zeigen. Leider findet sich diese 
Dynamik überhaupt nicht in der Animation wieder.

Die  tanzenden  Figuren  auf  dem  Ball  bewegen  sich  völlig  steif  und  gleichförmig.  Die 
Tanzeinstellungen sind dadurch extrem langatmig und visuell  uninteressant. Der Tanz hat 
den Charme einer Militärparade und der Zauber der Verliebtheit zwischen Aschenputtel und 
dem Prinzen kommt überhaupt nicht zum Ausdruck.
Offensichtlich  ist  die  Vorliebe  Horst  Tapperts  für  optische  Effekte.  Auch  in  seinem 
Silhouettenfilm „Die Gänsemagd“ nutzt er diese künstlerische Metapher. (Abbildung 19)

Der  Prinz  ist  in  seinen Bewegungen sehr  zurückhaltend und sanft.  Er  wirkt  schüchtern, 
zerbrechlich und naiv. Er scheint keine Braut, sondern, eine Spielgefährten zu suchen. Sein 
kindlicher Charme wird durch den großen Hund unterstützt,  der ihm auf der Suche nach 
Aschenputtel zur Seite gestellt  ist. Horst Tappert  wollte mit  dieser witzigen kindgerechten 
Darstellung seinen eigenen Hund im Film verewigen.111

111 Laut Barbara Barlet
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Abbildung 19

Musik und Ton

Die Instrumentierung erfolgt meist durch wenige Streicher. Die ernsthaften nachdenklichen 
Melodiebögen erinnern an Kammermusik. Die Musik hält sich im Hintergrund und gibt dem 
Publikum viel Raum sich auf das Visuelle zu konzentrieren. Die Melodie prägt sich nicht ein 
und ist  unprätentiös.  Die  Sprecherin dagegen ist  sehr  präsent.  Sie  hat  eine  angenehme 
warme Stimme und setzt sie auch professionell ein. Ihre sehr persönliche Art, das Märchen 
zu  erzählen  erleichtert  das  Einfühlen  in  den  Film.  Sie  charakterisiert  treffend  die 
unterschiedlichen Figuren durch kleine Modulationen der Stimme und verleiht ihnen damit 
Persönlichkeit. Allerdings schwächt sie an einigen Stellen die Dramatik der Handlung durch 
eine sanfte Interpretation enorm ab. Zum Beispiel spricht die Erzählerin die letzten Worte der 
Mutter und sagt dann beschönend „ darauf tat sie die Augen zu.“ Damit lässt sich schwer der 
Tod der Mutter assoziieren, eher erhält der Zuschauer den Eindruck, die Mutter hätte sich 
nur kurz zum Mittagsschlaf hingelegt.

Sozialistische Ideale im Wandel der Zeit

Die oberste  Maxime bei  der  Studiogründung 1955 lautete,  Filme für  Kinder  zu  machen. 
Literatur  und  Animationsfilm  für  Kinder  erfreuten  sich  einer  besonderen  Förderung  und 
mussten einem hohen Anspruch standhalten, denn „Kunst für Kinder war, wie jede andere 
Kunst auch, kultur-politisch dem Anspruch sozialistischer Aufklärung untergeordnet.“112

Leider bleibt es also nicht dabei; gute Unterhaltung und künstlerisch anspruchsvolle Filme zu 
bieten. Kinder sollen zusätzlich erzogen und mit sozialistischen Ideen geimpft werden. Aus 
eigener Erfahrung kann ich aber sagen, dass diese sozialpädagogischen Einflüsse für mich 
als Kind unbewusst blieben und ich sie erst als Erwachsene bemerkte.

Vor allem in den 50er und 60er Jahren unterstanden vor allem auch Märchenfilme noch einer 
immensen  Politisierung.  Die  Aussage  „Grausamkeiten  raus,  die  neue  Gesellschaftsform 
rein“113 macht diese Reformationswut gut deutlich.
Nachdem in  den 70ern  fragwürdige Ideale verfolgt  wurden,  die  Filme ihrer  Romantik  zu 
berauben und den sozialistischen Menschen zum Mittelpunkt der Geschichten zu machen, 
lockerten sich die Anforderungen in den 80er Jahren zusehends. Endlich war es möglich, 
Geschichten  und  Märchen  zu  erzählen,  ohne  sie  in  gesellschaftlichen  oder  politischen 
Kontext  zu  stellen.  Ausländische  Märchen  und  romantische  Stoffe  erfreuten  sich  großer 
Beliebtheit.

Horst Tappert  genießt 1983 bei der Planung und Umsetzung seines Films „Aschenputtel“ 
ausreichend Freiraum und kann ohne Restriktionen seine Ideen realisieren.114 
Außerdem  muss  er,  genau  wie  alle  anderen  Künstler  des  DEFA Studios  nicht  unter 
112 Zitat Klaus-Dieter Felsmann „Die Trick-Fabrik“ Seite 212
113 Joachim Giera „Die Trick-Fabrik“ Seite 226
114 Laut Barbara Barlet und Jörg Herrmann
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Erfolgsdruck produzieren. Der Film findet bei seiner Veröffentlichung 1984 bei Kindern und 
Erwachsenen Anerkennung.

Es ist  allerdings eine Tatsache, dass Kinder Silhouettentrick mit  Vorbehalt  begegnen und 
sich erst an die eigenwillige herbe Ästhetik gewöhnen müssen. Sie beanstanden, nicht in 
den Gesichtern lesen zu können und wundern sich „warum denn die Figuren so schrecklich 
schwarz [sind]?“115

Kinder bevorzugen generell Puppen- oder Zeichentrick, da ihnen die Identifizierung vor allem 
mit Puppen leichter fällt. Sie sind weniger abstrakt und erfüllen das kindliche „Bedürfnis nach 
emotionaler Wärme.“116 Ich kann mich hauptsächlich an den Sandmann und andere Filme mit 
Puppen erinnern, was diese Theorie wohl bestätigt.

Im Silhouettenfilm „Aschenputtel“ ist es Horst Tappert  jedoch gut gelungen, die Schwarz-
Weiß-Ästhetik für Kinder interessant zu machen, indem er ihnen entgegenkommt und den 
Film mit  farbigen Hintergründen auflockert.  Ich finde,  es ist  dem Film anzumerken,  dass 
Horst Tappert großes Interesse für Kinder und deren Ansprüche an einen Film hat und diese 
Erwartungen einfühlsam umsetzt. Außerdem setzt er konsequent seine künstlerischen Ideen 
durch, ohne anzunehmen, sie würden die kindliche Auffassungsgabe überfordern.

Wenn  auch  die  Animation  nicht  überzeugt,  kann  „Aschenputtel“  trotzdem als  „bewegtes 
Bilderbuch der ganz eigenen Art“117 gesehen werden. Ob die ruhige Erzählweise dieses Films 
für heutige serienverwöhnte/geschädigte Kinder interessant wäre, bleibt fraglich.

Abbildung 20

115 Aussage eines Kindes „Die Trick-Fabrik“ Seite 264
116 Zitat Angelika Paetow „Audiovisuell 9, Märchen in visuellen Medien“
117 Zitat Joachim Giera „Die Trick-Fabrik“, Seite 256
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Zusammenfassung

Der Umgang mit Märchen ist also für Kinder wichtig und kann auch für Erwachsene sehr 
unterhaltsam  und  aufschlussreich  sein.  Damit  Märchen  funktionieren,  muss  die 
Gegenüberstellung von Gut und Böse im Gleichgewicht  bleiben.  Werden alle grausamen 
Elemente ausradiert und alle tragischen Situationen harmonisiert, verliert das Märchen seien 
Bedeutungsebene. Das Gute kann nur neben dem wahrhaft Bösen strahlen.
Natürlich  müssen  Märchenadaptionen  einen  passenden  Weg  finden,  dies  umzusetzen. 
Wenn im Animationsfilm grausame Elemente allzu lebensecht dargestellt werden, verlieren 
sie ihre Abstraktion und werden beängstigend. Außerdem sind Situationen wie Krankheit und 
Tod heute nicht mehr so allgegenwärtig wie noch vor zweihundert Jahren. Ich denke, eine 
moderne Adaption des Märchens „Aschenbrödel“ muss nicht zwingend Krankheit und Tod 
thematisieren.  Die  Ungerechtigkeiten  im  Familiengefüge  empfinde  ich  als  ausreichend 
problemhaltig und darstellungswürdig, gerade da das Thema Patchworkfamilie118 heutzutage 
extrem aktuell ist.
In  vielen  animierten  Filmen  fehlt  leider  der  Spaß  am  Gruseln.  Es  bleibt  die  nette 
Unterhaltung, eine Märchenhülle! Vor allem bei Disney's „Cinderella“ führt die konsequente 
Darstellung einer harmonischen Welt zur Entleerung des eigentlichen Märcheninhalts. Die 
Moral  des  Films  „dass  das  Gute  siegt  und  das  Böse  sich  ärgern  muss…“119 ist  wenig 
spannungsreich.  Die  wichtige  Konfrontation  mit  Ängsten  muss  dem  Unterhaltungswitz 
weichen. Aber auch die Produktionen des DEFA-Studios und Lotte Reinigers sind zu seicht, 
um wirklich märchenhaft zu sein. Das harte entbehrungsreiche Leben von Aschenbrödel wird 
für mich in allen drei Adaptionen nicht überzeugend deutlich, was dazu führt, dass mir das 
glückliche Ende keine Zufriedenheit beschert.

Ausschlaggebend  bei  der  filmischen  Umsetzung  von  Märchen  sind  die  Intentionen  der 
Filmemacher. Die hier vorgestellten Künstler variieren in ihren persönlichen Ansichten, über 
die  Bedeutung  eines  Films  zum Teil  enorm.  Dadurch  ergibt  sich  zwangsläufig  auch  ein 
Unterschied in der Gesamtgestaltung ihrer Filme.
Der Mensch Walt Disney personifiziert seinen Konzern und strebt in erster Linie nach Profit. 
Er produziert technisch erstklassige Unterhaltungsfilme für eine möglichst große Zielgruppe. 
Das Beispiel „Cinderella“ zeigt sehr gut die tiefgründige Planung und präzise Abwägung aller 
Bestandteile des Films, die der erfolgreichen Vermarktung zu Grunde liegen. Disney-Filme 
sind Produkte. Um den Erfolg mit jedem Film zu steigern greift Walt Disney auf altbewährte 
Mittel zurück und geht keine Risiken ein.

Lotte Reiniger arbeitet allein für die Kunst und ist glücklich wenn sie nur die Möglichkeit hat, 
Filmideen zu realisieren. „Wir gehörten nicht zur Filmindustrie, wir […] haben immer nur das 
gemacht, was wir wollten.“120 Die Freude am Handwerk ist ihr Antrieb. Silhouettentrick ist für 
Lotte  keine  Kunst  sondern  eine  Möglichkeit,  andere  Menschen  an  ihrer  romantischen 
Gedankenwelt teilhaben zu lassen. Über den internationalen Erfolg ist sie zutiefst erstaunt. 
Die  intuitive  Arbeit  im  kleinen  Team färbt  auf  die  Filme  ab.  Lottes  Werke  strahlen  eine 
persönliche Wärme aus,  weil  ihren charmanten Figuren zwangsläufig  immer  ein  Teil  der 
Künstlerin inne wohnt.

Das Filmteam des DEFA-Trickfilmstudios arbeitet ähnlich frei und kreativ. Gute Unterhaltung 
für  vor  allem  für  Kinder  ist  ihr  Ziel.  Profit  spielt  keine  Rolle,  da  kein  kapitalistischer 
Produktionsdruck  besteht.  Das  führt  zum  Teil  dazu,  dass  einige  Filme  entstehen,  die 
zumindest  meiner  Meinung  nach  extrem  langweilig  und  schlecht  animiert  sind.121 

„Aschenputtel“  ist  ein  Puzzle  aus  Zugeständnissen  an  das  kindliche  Publikum  und  der 
Realisierung künstlerischer Ideen.

118 Zwei Partner, die jeweils ihre Kinder aus letzter Ehe zu einer neuen Familie vereinen 
119 Zitat Rotraut Greune „Audiovisuell 9, Märchen in visuellen Medien“ Seite 68
120 Alfred Happ zitiert Lotte Reiniger Seite 45
121 Siehe „Urwaldmärchen“



45

Literaturverzeichnis

“Brockhaus Lexikon Multimedial 2006”
Bibliografisches Institut & F. A. Brockhaus AG, 2006

„AudioVisuell 9, Märchen in visuellen Medien“
Beiträge von Rotraut Greune, Gert K. Müntefering, Stefan Aufenanger
herausgegeben durch die Staatliche Landesbildstelle Hessen, 1993

“Who is Who im Märchen”
Ulf Diederichs
deutscher Taschenbuchverlag, 3. Auflage 1999

“Tiefenpsychologie und Exegese, Band 1, Traum, Mythos, Märchen, Sage und Legende”
Eugen Drewermann
Walter-Verlag, 3. Auflage der Sonderausgabe 1992

“Das europäische Volksmärchen”
Max Lüthi
11. unveränderte Auflage 2005,1. Auflage 1947, A. Francke Verlag

“Kinder brauchen Märchen”, Originaltitel: “The uses of enchantment”, 1976
Bruno Bettelheim
Deutscher Taschenbuchverlag, deutsche Erstausgabe 1977

“Arbeitstexte, Märchenanalysen”
Reclam Verlag 1990

„Zweiundzwanzig Tage oder die Hälfte des Lebens“
Franz Fühmann
VEB Hinstorff Verlag Rostock 1979, Antike Ordner – Schölling

„Aufgaben, Rollen und Räume von Mann und Frau“, Band 2
Renate Zoepfel
Verlag Karl Alber Freiburg, München, Antike Ordner – Schölling  

„Märchen und Erzählungen“
Oscar Wilde
Dieterich`sche Verlagsbuchhandlung Leipzig, 3. Auflage 1971

„Märchen“
Hans Christian Andersen
Thienemann Verlag, 1991

„Von Craig bis Brecht“
Joachim Fiebach
Henschelverlag Berlin 1975

“Deutsche Malerei des 19.Jahrhunderts”
Hans Joachim Neidhardt
Tosa-verlag

“Grimms Märchen, Kinder- und Hausmärchen gesammelt durch die Brüder Grimm”
Neuauflage Insel Verlag von der Ausgabe 1922, Texte entsprechen dem Stand von 1819
Elwert Verlag, Marburg

„Neues Testament“, Matthäus 5, Seligpreisungen



46

“Die Frau im Märchen”
herausgegeben von Sigrid Früh und Rainer Wehse im Erich Röth Verlag Kassel, 1985
Beiträge von Rainer Wehse “Die Prinzessin”, Heinrich j. Dingeldein “Hexe und Märchen” und 
Jack Zipes “Der Prinz wird nicht kommen”

“Vom Buch zum Drehbuch”, Originaltittel “The art of adaptation” 1992
Linda Seger
Zweitausendeins Frankfurt am Main, deutsche Erstausgabe

„Illusion of Life“
Ollie Johnston und Frank Thomas
Walt Disney Productions 1981

„Contes des fées“
Charles Perrault
chéz Charles François Koehler, 1796

„Contes des fées“
Charles Perrault
Paris, Lécrivain, Libraire (auf 1820 geschätzt)

„Contes des fées“
Charles Perrault
Nouvelle édition, Paris, Lebigre frères, Libraires, 1842

“Knaurs Lexikon der Symbole”
Genehmigte Lizenzausgabe für Verlagsgruppe Weltbild GmbH 2002
Droemer Knaur Verlag

“Zahlensymbolik”
Ernst Born
Ambripress, dritte Auflage 1996

„Wie Farben wirken“
Eva Heller
Rowohlt Taschenbuch, Sonderausgabe 2002

“Essays” (1920 – 1937) Band 3, “Fetischismus”
Sigmund Freud 
Verlag Volk und Welt, 1. Auflage 1988

“Die Mutter im Märchen”
Sibylle Birkhäuser-Oeri, heruasgegeben von Marie-Louise von Franz
Verlag Adolf Bonz

“Understanding Disney”
Janet Wasko
Polity Press, 2001

“Babes in tomorrowland, Walt Disney and the making of the american child (1930-1960)”
Nicholas Sammond
Duke University Press, 2005

“The Art and Flair of Mary Blair”
John Canemaker
Disney Editions, 2003

„Lotte Reiniger, Schöpferin einer neuen Silhouettenkunst“
Alfred Happ
„Tübinger Kataloge“, Begleitbuch zum Lotte-Reiniger-Museum in Tübingen, 2004



47

“Die Trickfabrik”
Redaktion: Ralf Schenk, Sabine Scholze, mit verschiedenen Beiträgen
Unter anderem von Joachim Giera “Mit Aschenputtel durch die Zeiten”
Deutsches Institut für Animationsfilm 2003

„In Memoriam – Horst Tappert (1939-2006)“
Begleitheft zur Ausstellung des Deutschen Instituts für Animationsfilm e.V. Dresden in den 
Technischen Sammlungen Dresden

Quellen aus dem Internet

http://www.wikipedia.org zuletzt aufgerufen am 03.08.2006
http://www.mouseplanet/fairytales zuletzt aufgerufen am 03.08.2006
http://www.brakel.de/kultur/bremer_stadtmusikanten.html zuletzt aufgerufen am 20.05.2006
http://www.hekaya.de zuletzt aufgerufen am 03.08.2006
http://www.alalettre.com/perrault-cendrillon.htm zuletzt aufgerufen am 27.07.2006
http://www.surlalunefairytales.com zuletzt aufgerufen am 03.08.2006
http://www.imbd.com zuletzt aufgerufen am 01.08.2006

Abbildungsverzeichnis

Illustration Titelblatt: Illustration zu „Cinderella“ von Harry Clarke, siehe
http://www.surlalunefairytales.com/illustrations/cinderella/clarkecindy.html

Menühintergrund  der  beigefügten  DVD:  Illustration  von  Paul  Hey  zu  „Aschenbrödel“ 
(Sammelbild)

Abbildung 10b
„Das große Bilderlexikon der Mode“
Ludmila Kybalová
Lizenzausgabe für VEB Verlag der Kunst Dresden 1980, Artia Prag1966
Seite 331

Abbildung 5a, 5c
„The Art and Flair of Mary Blair“
John Canemaker
Seite 36 und 46

Folgende Abbildungen sind Standbilder aus dem Walt Disney Film „Cinderella“ von der „2 
Disc-Special DVD Edition“ im Handel erhältlich bei Buena Vista:
Abbildung  1,  Abbildung  2,  Abbildung  3,  Abbildung  4,  Abbildung  5b,  Abbildung  6 und 
Abbildung 7.

Folgende Abbildungen sind Standbilder  aus dem Film „Aschenbrödel“  von 1954 von der 
Kaufkassette „Die schönsten Märchenfilme von Lotte Reiniger“ im Handel erschienen bei 
Atlas:,  Abbildung 10a, 10c und  Abbildung 11.  Abbildung 12 stammt aus dem Buch „Lotte 
Reiniger, Schöpferin einer neuen Silhouettenkunst“ von Alfred Happ.

Folgende Abbildungen sind Standbilder  aus  dem Film „Aschenputtel“  von der  DVD „Der 
Scherenschnitt  –  Zauberhafte  Märchen  im  Silhouetten-Trick“  im  Handel  erhältlich  bei 
Icestorm:  Abbildung  13,  Abbildung  14,  Abbildung  15,  Abbildung  16,  ,  Abbildung  17, 
Abbildung 18, Abbildung 19 und Abbildung 20.



48

Eidesstattliche Erklärung

Ich versichere an Eides statt, dass ich diese Arbeit selbständig verfasst und keine anderen 
als die angegebenen Quellen und Hilfsmittel verwendet habe.

Potsdam, den 05.08.2006

Julia Tews


	Thema
	Darstellung von Märchen im Animationsfilm
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	Einleitung – Das Märchen, uralt und immer aktuell3
	1 Das Wesen der Märchen
	Abstrakter Stil
	Isolation und potentielle Allverbundenheit
	Flächenhaftigkeit
	Sublimierung und Welthaltigkeit
	Bewusste Eindimensionalität
	1.1 Sage und Mythos19
	1.2 Kunstmärchen

	2 Die Märchenmacher
	2.1 Charles Perrault29
	2.2 Jacob und Wilhelm Grimm (Brüder Grimm)33
	2.3 Die Kunst der Adaption42

	3 Aschenbrödel, ein internationales Märchen
	3.1 „Cendrillon ou la petite pantoufle de verre“49 nach Charles Perrault
	3.2 „Aschenbrödel“ von den Brüdern Grimm53
	3.3 Symbolik57

	4 Aschenbrödel animiert – Vergleich dreier Animationsfilme
	4.1 „Cinderella“ von Walt Disney
	Entstehungszeit67
	Adaption des Märchenstoffes
	Layout81
	Figurendesign und Animation
	Musik und Ton85
	Aus Walter wird Walt Disney87

	4.2 „Aschenbrödel“ von Lotte Reiniger
	Entstehungszeit91
	Adaption des Märchenstoffes
	Figurendesign und Animation
	Musik
	Leben und Werk der Lotte Reiniger

	4.3 „Aschenputtel“, ein Silhouettenfilm des DEFA - Studios für Trickfilme
	Adaption des Märchenstoffes
	Der Gestalter, Horst Tappert
	Gestaltung und Animation
	Musik und Ton
	Sozialistische Ideale im Wandel der Zeit

	Zusammenfassung
	Literaturverzeichnis
	Quellen aus dem Internet
	Abbildungsverzeichnis


